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Der Sicherheitspakt im engliſchen Oberhauſe

Unterſtützung der Regierungspolitik
Um den Grundſatz der

Schiedsgerichtsbarkeit
London, 6. Juli.

Jn der heutigen Oberhausſitzung erſuchte Asquith die
Regierung um Aufklärung über die Standpunkte der euro
päiſchen Mächte in der Frage der dauernden Sicherung
des Friedens. Seiner Anſicht nach ſeien für einen wirk
ſamen Sicherheitsvertrag folgende Vorbedingungen

Deutſchland müſſe dem Völkerbund beitreten. Der
Sicherheitspakt müſſe das Anſehen des Völkerbundes nicht ver
mindern, ſondern vermehren. Der Pakt müſſe ferner auf
breiter Grundlage abgeſchloſſen werden. Er müſſe auch
zugeben, daß Großbritannien in der Frage der Oſtgrenzen
und in der des Rheinlandes von verſchiedenen Geſichtspunkten
ausgehen müſſe, doch ſei es äußerſt ſchwierig, den Oſten
vom Weſten zu trennen.

Er könne nur hoffen, daß eine Form gefunden werden
möge, in der der Sicherheitsvertrag ein Teil des allgemeinen
europäiſchen Geſetzes werden könne.

Lord Haldane meinte, daß die Sicherheitsvorſchläge zu
begrüßen ſeien, jedoch wären die eigentlichen Verhandlungen
noch nicht aufgenommen worden und ein Vertrag könne nur
nach ſehr gründlicher Ausſprache ſchloſſen werden.

Die Meinung Greh's ging in, daß der Beginn der
Verhandlungen ausſchließlich von der Antwort Deutſch
lands auf die franzöſiſche und britiſche Note abhänge. Es
ſei kaum zu viel geſagt, daß die Zukunft Europas von dem Aus
g der Verhandlungen abhänge. Das Anſehen der europäi-
chen Ziviliſation ſei ſeit dem Weltkriege in einem Maße zurück
gegangen, wie das ſelbſt vor über 100 Jahren nicht der Fall
geweſen ſei. Ein Erfolg der Paktvorſchläge würde der Methode
der Sonder- und Gruppenbündniſſe ein Ende machen. roß
britannien müſſe die Verpflichtungen, die es übernehmen
werde, ſehr ſorgfältig prüfen. Er hoffe, daß es die
Grundſätze der Schiedsgerichtsbarkeit annehmen
werde. Der Sicherheitsvertrag habe zur Aufgabe, das gegen
ſeitige Mißtrauen in Europa durch Vertrauen und guten Willen
zu erſetzen.

Lord Balfour dankte im Namen der Regierung für die
Unterſtützung der Regierungspolitik. Beſonders wichtig ſei es,
daß dieſe Politik von Männern unterſtützt werde, deren Namen
nicht nur in England, ſondern auch in der ganzen Welt von
Gewicht ſeien. Auf die Frage, wieweit ein Ueberein-
kommen mit Deutſchland den Grundſatz für Schieds-

ge richtsbarkeit umfaſſen werde, erwiderte Balfour, daß
es keine Frage zwiſchen Deutſchland, Frankreich, Belgien,
Polen und Großbritannien gebe, die nicht der Schiedsgerichts-
barkeit unterliege. Wenn man von dieſem Grundſatz ab-
weichen wollte, ſo würde zweifellos in dem einen oder anderen
Falle ein Krieg entſtehen. Falls eine Partei die ſchieds
gerichtliche Löſung zurückweiſe und zur Gewalt greife, ſo wer
den die übrigen Parteien verpflichtet, den Angegriffenen mit
allen Kräften zu verteidigen. Die Verpflichtungen Groß-
britanniens Deutſchland und Polen gegenüber würden
unberührt bleiben, wenn ſie nicht durch beſondere Um
ſtände in Bahnen gelenkt würden wie die für die Weſtgrenzen
übernommenen Verpflichtungen. Deutſchland habe entſchieden
mit ſeinen Vorſchlägen einen ungemein wichtigen Schritt getan,
doch ſollten weder Deutſchland noch die Verbündeten vergeſſen,
daß es auch jetzt von Deutſchland abhänge, die Vor-
ſchläge zur Ausführung zu bringen. Sollteheute eine der in die Vorſchläge einbegriffenen Parteien aus
unangebrachten Zweifeln zurücktreten, ſo würde das die Welt in
den Grundfeſten erſchüttern und das größte Unglück herbei-
führen.

Die Fondoner Preſſe
zur GOberhaus- Debatte

London, 7. Juli.
Eigener Drahtbericht.)

Weſtminſter Gazette“ ſchreibt zu der geſtrigen Oberhaus
debatte, jeder Tag beweiſe, daß der Wohlſtand Englands von
ſeinem Außenhandel abhänge. Eine Beſſerung der Dinge
ſei nur zu erreichen, wenn die Sicherheiten Europas verſtärkt
werden würden. Wenn der vorgeſchlagene Pakt dieſes Ziel er
reichen könne, dann werde der erſte Schritt zum Entſtehen eines
neuen öffentlichen Rechtes in Europa getan ſein. Das Blatt
meint weiter, es wäre ein großer Jrrtum, wenn man glaube,
daß die engliſche Jſolierung eine negative Politik dar
ſtelle, die ſich einfach durch Untätigkeit durchführen ließe. Das
ſei nicht der Fall. Jſolationspolitik könne nur durch eine Reihe
von ſehr poſitiven Handlungen betrieben werden. Fſolations-
politik bedeute letzten Endes Loslöſung von Genf wie
von Paris. Die „Times“ ſchreibt, die Debatte ſei wertvoll
geweſen, da ſie die außerordentliche freundliche Haltung ſowohl der
Liberalen als auch Lord Haldanes gegenüber dem Sicherheits-
pakt zeigte. Es wäre bemerkenswert, daß ſich Lord Greh ver-
anlaßt fühlte, ſeinen ganzen Einfluß im Sinne der Regierung
geltend zu machen, die dem Frieden diente, den er ſelbſt im
Jahre 1914 ſich vergeblich zu erhalten bemühte.

Die letzten Arbeiten an der deutſchen Note
Eine prüziſe deutſche Antwort

Berlin, 7. Juli.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Geſtern abend ſind ſowohl der Reichskanzler als auch der

Außenminiſter von ihren Wochendienſtfahrten nach Berlin zu
rückgekehrt. Es werden nunmehr mit größter Beſchleunigung
die Beratungen über die deutſche Antwortnote an Briand wieder
aufgenommen. Noch iſt ein Kabinettsrat nicht feſtgeſetzt, doch iſt es
ziemlich ſicher, daß morgen die endgültige Redigierung
der deutſchen Note erfolgt. Trotzdem wird noch immer von
links her der Verſuch gemacht, eine Debatte vor Abſendung der Note
im Plenum herbeizuführen. Die Frage der großen Ausſprache iſt
geklärt, wenn auch der Abgeordnete Breitſcheid heute im „Vor-
wärts“ noch immer die Debatte fordert. Die große politiſche Aus
ſprache wird, wie wir bereits mitteilten, erſt n a ch Abſendung der
deutſchen Note beginnen und der am morgigen Mittwoch tagende
Aelteſtenrat des Reichstages wird nur den Zeitpunkt dieſer
Ausſprache feſtſtellen.

Wie wir erfahren, wird die deutſche Regierung auf die
Briandnote, neben der Zwiſchennote, die nur den Charakter einer
Beſtätigung haben wird, eine präziſe Antwort zur Ab
ſendung bringen und zu den einzelnen von Briand aufge
worfenen Fragen Stellung nehmen. Dieſe Antwortnote wird
vorausſichtlich am 12. Juli überreicht werden. Der außen-
politiſchen Debatte wird ſomit die Note als Grundlage dienen.

Vor außenpolitiſchen Erklürungen
Dr. Luthers

Berlin, 7. Juli.
(Eigener Drahtbericht.)

Obwohl der Reichskanzler und der Reichsaußenminiſter
geſtern in Berlin eingetroffen ſind, iſt eine Kabinetts-
ſitzung entgegen anders lautenden Nachrichten bisher noch
nicht angeſetzt worden. Jn der am Mittwoch um 1 Uhr vor
dem Reichstagsplenum ſtattfindenden Sitzung des Aelteſtenrates

wird der Reichskanzler vorausſichtlich wichtige Erklärungen
abgeben, von denen man annimmt, daß ſie hinſichtlich der deut
ſchen Antwort auf die Sicherheitsnote Briands und hinſichtlich
des Zeitpunktes einer außenpolitiſchen Debatte im Reichstag
Klarheit ſchaffen wird. Jn der Sitzung des Aelteſtenrates
wird auch der weitere Arbeitsplan des Reichstages feſt
gelegt werden. Ebenfalls am Mittwoch um 10 Uhr vormittags
tritt der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages zuſammen. Da
die deutſche Antwort auf die franzöſiſche Note für Mitte dieſes
Monats erwartet wird, kann der Reichtag, der dann noch zu
ſammen ſein wird, gegebenenfalls noch vor den Ferien in die
außenpolitiſche Debatte eintreten.

Die Reichsregierung zur Luftnote
der Entente

Hamburg, 7. Juli.
Der Reichskanzler reiſte geſtern im Flugzeug von Whyk auf

Föhr nach Berlin zurück und nahm dabei kurzen Aufent-
halt im Hamburger Flughafen. Der Aufenthalt des Reichs
kanzlers gab nach dem Hamburger Fremdenblatt“ Gelegenheit,
ſich mit einem der Mitreiſenden über die h derEntente zu beſprechen, die in der geſamten deutſchen Preſſe
vom rechten bis zum linken Flügel ſcharfe Worte der Abneigung
hervorgerufen habe. Es trat die Frage auf, ob die deutſche Note
der Entente als ein Diktat anzuſehen iſt. Es wurde er
widert, daß die Reichsregierung dieſe Anſicht nicht zu teilen
ſcheine, da der Jnhalt der neuen Note in keiner Form mit
den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages übereinſtimme und
da die Forderungen auch durch die Unterſchrift der deutſchen Re
gierung unter das Londoner Ultimatum nicht gegeben ſeien, ſei
die Regierung in ihren Entſchlüſſen vollſtändig frei.
Die Note der Botſchafterkonferenz habe keinerlei militäriſche Ge
ſichtspunkte, ſondern ſtelle die Forderung aus rein wirt-
ſchaftlichen Erwägungen heraus, die die deutſche Konkurrenz
in der Verkehrsluftfahrt und im Luftfahrzeugbau erdroſſeln
wollen. Es beſtehe alſo kaum ein Zweifel, daß die Regierung
die Erfüllung der neuen Forderungen entſchieden ablehnen
werde. Die Reichsregierung werde die Verhandlungen voraus-
ſichtlich wieder anknüpfen und hege noch immer die Hoffnung,
daß die Entente zu der Einſicht gelange, daß letzten Endes die
vollkommene Einſchnürung der deutſchen Verkehrsluftfahrt auch
auf ſie in wirtſchaftlicher Beziehung zurückfalle.

„Splendid“ isolation
Man muß ſich den ganzen Stolz vorſtellen können, den

der Engländer im Bewußtſein ſeiner vielhundertjährigen
Geſchichte der Unabhängigkeit von allen europäiſchen Wirren
in das Wort von der splendid isolation legt, wenn man
nachfühlen will, was man jetzt in England angeſichts der
immer offener zutage tretenden gezwungenen Jſolierung
empfindet. England, das ſich nur inſoweit in die euro-
päiſchen Konflikte der letzten Jahrhunderte hineinziehen
ließ, als es dort auf dem Kontinent fremde Heere für ſich
kämpfen ließ, wollte die Hand frei behalten zur Arbeit in
der weiten Welt. England brach mit dieſer Gewohnheit,
als es im Weltkrieg nach allen mehr oder minder kolonialen
Kämpfen den erſten Volkskrieg führte. Was wunder, daß
der Engländer dann auch ganz beſondere Vorteile in dieſem
Kampf zu erobern hoffte.

Und hier ſieht man ſich nach ſo vielen Enttäuſchungen
immer wieder ernüchtert. Die Stagnation der eigenen
Wirtſchaft, verbunden mit den immer ſteigenden ſozialen
Laſten, läßt die Engländer eiferſüchtig nach den anderen
Ländern ſchauen, die durch Jnflation konkurrenzfähiger
werden und läßt mit Genugtuung in England die Schwie-
rigkeiten des nur währungspolitiſch ſanierten Deutſchland
verfolgen.

Viel auffälliger aber wirkt ſich die wenig befriedigende
Entwicklung Englands auf dem Wege der großen Politik
aus. Jn China nahm es ſeinen Anfang. England, der
Tyrann der chineſiſchen Seezollverwaltung, mußte die
Hauptſchuld an den verwirrten. chineſiſchen Verhältniſſen auf
ſich nehmen. Und nun ließ ſogar die andere angelſächſiſche
Macht, Amerika, England im Stich. Von Amerika ging
ſicher gegen den Willen der engliſchen Politik der Vor-
ſchlag zu einer Verſöhnung mit China und zu einem lang-
ſamen Wachſen der chineſiſchen Selbſtändigkeit aus. Und
noch ſchlimmer! Als England, der Sündenbock, nach dem
letzten Schuldigen, Rußland, greifen wollte, da fühlte es ſich
zu ſchwach zu einer ſelbſtändigen Aktion. Noch vor wenigen
Tagen forderte die engliſche Preſſe, ſicher nicht ohne Ein
verſtändnis mit ihrer Regierung, den ſofortigen Abbruch
der diplomatiſchen Beziehungen zu dem Rußland der dritten
Jnternationale, die Englands Machtſtellung in Aſien ſyſte-
matiſch unterhöhlte. Heute läßt die Regierung offiziell ver
lauten, daß nur eine Warnung nach Moskau geſchickt
werden ſolle und daß ein Abbruch der diplomatiſchen Be-
ziehungen nur in Frage komme, wenn auch die anderen
unter der Sowjet propaganda leidenden Mächte, Frankreich,
Jtalien und die Tſchechoſlowakei, zu einem ſolchen Schrikt
bereit wären. Was iſt nach dieſer Erklärung von einer
splendid isolation überhaupt noch vorhanden?

Wenn England nicht einmal mehr die Kraft beſitzt,
offen gegen den Feind anzugehen, der die Grenzen des
engliſchen Weltreiches und der engliſchen Jntereſſengebiete
in Aſien von Moſſul bis zur Mandſchurei berennt, dann
iſt dies ein Zeichen einer ernſten Kriſe im engliſchen
Empire.

Aber das iſt ja nicht alles, Englands Abhängigkeit iſt
ja noch viel größer. Wir haben bei der Diskuſſion um den
Sicherheitspakt geſehen, daß man in England laut die Rück
kehr zu einer Politik der Jſolierung forderte und daß dies
von offizieller Stelle mit der Begründung abgelehnt wurde,
daß nach den bereits in Genf eingegangenen Bindungen
und nach dem in Verſailles abgegebenen Verſprechen einer
Garantierung oder auch nur Sicherſtellung der franzö
ſiſchen Oſtgrenzen eine Rückkehr zu einer Politik des
Desintereſſements nicht mehr möglich ſei.

Man ſagt nicht zu viel, wenn man behauptet, daß die
einzige politiſche Perſpektive, die England noch beſitzt, im
Gedanken des Garantiepaktes liegt. Die Ereigniſſe in
China und Moskau haben bewieſen, daß England politiſche
Trümpfe im Spiel der Mächte augenblicklich nicht in der
Hand hat.

England hat im fernen Oſten eine Niederlage erlitten.
Die einzige Gelegenheit, politiſch wieder unabhängig zu
werden, liegt alſo bei dem zweiten großen Weltproblem,
der Entwicklung Frankreichs und Mitteleuropas. Hier
laufen deutſche und engliſchen Intereſſen parallel. Nicht
umſonſt hat Tſchitſcherin den Gedanken einer Wiederan
näherung an Frankreich ausgeſprochen. Eine Löſung des
Paktproblems nach franzöſiſchen Wünſchen würde Frankreich
den Weg nach Rußland eröffnen und die im Weltkrieg un
beantwortet gebliebenen Fragen in antiengliſchem Sinne
beantworten.

England iſt an der falſchen Stelle auf dem Kontinent
gebunden und beſitzt deshalb in wichtigen Fragen nicht die
genügende Freiheit. Die Erkenntnis dieſer Situation ſetzt
ſich offenſichtlich in England immer mehr durch. Es iſt



eine Aufgabe der deutſchen Politik, den in London ſchon
au Gedanken, daß Deutſchland und Eng
land doch die einzigen ſeien, die im Weltkrieg
nichts gewonnen hätten, zu verdichten und zu Re
ſultaten zu führen. Noch iſt die Zeit zu einer großen poli
tiſchen Umgrup g nicht reif, aber gerade die noch im
Entſtehen begriffenen Probleme wollen beobachtet ſein, da
mit ſie nicht in die falſche Richtung abgleiten.

Bahyerns Oppoſition zum Finanz-
ausgleich

t München, 6. Juli.Jm Haushaltsausſchuß des Landtages berichtete Finanz-
miniſter Dr. Krausneck über die Verhandlungen wegen des
Finanzausgleichs. Der Finanzminiſter betonte, a der Ausgleich
eine ſtaats politiſche Aktion darſtelle, deren Trag
weite nicht hoch genug eingeſchätzt werden könne.
Es handle ſich darum, ob die Exiſtenz der Länder aufrechterhalten
oder ob ihnen das Lebenslicht au werden ſolle. Eine
Kontrolle und Aufſicht des Reiches r die Länder, wie ſie nach
den Verhandlungen der letzten Tage geplant ſein ſoll, könne von
Bayern nicht anerkannt werden. Was wir im Laufe der
Finanzausgleichsverhandlungen erfahren konnten, ſo ſagte der
Miniſter weiter, erſcheint geeignet, das Verhältnis zwiſchen Reichs
rat und Reichsregierung in einer bedenklichen Weiſe zu beein-
trächtigen. Wenn man der Auffaſſung ſei, daß die Selbſtändigkeit
der Länder erhalten oder womöglich noch geſtärkt werden ſoll, dann

he es nicht an, daß man ſich mit blaßen Worten üge, in der
is aber eine Regelung treffe, die dieſen Grundſatz in das

Gegenteil verkehrt. Der Miniſter richtete an alle Parteien des
Reichstages die Bitte, auf die Jntereſſen der Länder zu achten, da
ihre Selbſtändigkeit auf dem Spiele ſtehe.

Es wurde zum Schluß bei ſieben Stimmenthaltungen der
Sozialdemokraten, Kommuniſten und Demokraten folgende Ent
ſchließung angenommen:

„Der Landtag billigt die Haltung der Staatsregierung in
den Verhandlungen über den Finanzausgleich zwiſchen Reich und
Ländern und erſucht ſie, auch künftig mit allem Nachdruck auf eine
größere Selbſtändigkeit der Länder und Gemeinden auf
ſteuerlichem Gebiete hinzuwirken. Insbeſondere proteſtiert der
Landtag gegen die beabſichtigte Kürzung der Anteile der Länder an
den Reichsſteuern, da durch ſie die Exiſtenz der Länder direkt aufs
Spiel geſetzt wird.

Ein Doppelſpiel?
Berlin, 7. Juli.

Nach einer Meldung aus Paris erklärt der „Temps“, daß
die Grundlinien der Deutſchen Volkspartei zum Sicherheits-
pakt nicht die geringſte Ausſicht hätten, angenom-
men zu werden. Dr. Streſemann müſſe zu der Einſicht kommen,
daß ein ſolches Doppelſpiel nicht länger fortgeſetzt werden könne.

Dazu ſchreibt die „Tägliche Rundſchau“: Das Pariſer Blatt
gefällt ſich hier in einer völligen Verdrehung der Lage. Von
ſeiten der deutſchen Regierung iſt niemals etwas anderes in Aus-
ſicht genommen und vorgelegt worden als die urſprünglichen An
regungen, wie ſie in dem deutſchen Memorandum enthalten ſind.
Die deutſche Regierung iſt nicht verantwortlich für die Briandnote.
Sie hält an den Grundlinien des Memorandums feſt, und es ge
hört eine ganz eigenartige Geiſtesverfaſſung dazu,
darin ein Doppelſpiel ſehen zu wollen. Die Richtlinien, die die
Deutſche Volkspartei veröffentlicht hat, gehen nicht auf den Reichs
außenminiſter zurück. Sie ſind aber ein Niederſchlag der Auf-
faſſung, die wohl im weſentlichen von allen deutſchen
Parteien geteilt werden könnte. Wenn die franzöſiſche Preſſe
durch dieſe Grundlinien erregt wird, ſo iſt das verſtändlich, denn
die Grundlinien durchkreuzen den franzöſiſchen Ver
ſuch, die Briandnote als Verhandlungsbaſis vorzu
ſchieben. Sie ſtellen die deutſchen Anregungen wieder in den
Vordergrund und lehnen die Verzerrung ab, die das deutſche
Memorandum durch die franzöſiſche Note erfahren hat.

Der Dawes-Plan eine Vertragsreviſion
Erklärungen von Rufus Dawes.

Berlin, 7. Juli.
Dem „Berliner Tageblatt“ wird aus Waſhington ge-

ſchrieben: Rufus Dawes, der Bruder des Vizepräſidenten Dawes,
der bei der Ausarbeitung und ſpäter auch bei der Jnkraftſetzung
des Sachverſtändigenplanes eine hervorragende Rolle geſpielt,
veröffentlicht ſoeben ein tagebuchartig angelegtes Werk unter
dem Titel „Wie der Dawes-Plan zuſtande kam“. Es
iſt vom deutſchen Standpunkt aus beſonders wertvoll, heraus-
zuheben, was Rufus Dawes über die Bedeutung des Planes zu
ſagen hat. Er betont ausdrücklich, daß der DawesPlan nicht eine
neue Verabredung außerhalb des Verſailler Vertrages darſtellt,
ſondern eine Reviſion einzelner ſeiner Teile. Da-
mit beſtätigt eine gewiß unangreifbare Autorität, daß die Ein
ſetzung der Dawes- Kommiſſion der Bankerotterklärung der Repa-
rationsbeſtimmungen des Friedensvertrages gleichkam, und daß
mit der Annahme des Planes durch die alliierten Mächte ebenſo
wie durch Deutſchland der unaufhaltbare Reviſionsprozeß
a e begonnen hat. Rufus Dawes gibt im übrigen
ganz offen zu, daß bei der geringen Zeit, die den Sachverſtän-
digen zur Verfügung ſtand, und dem politiſchen Druck ganz
Europas, dem ſie ſich nicht ganz entziehen konnten, „gewiſſe
Fehler und Unterlaſſungen“ unvermeidlich waren.
Das Weſentliche ſei aber geweſen, die politiſchen Beſtimmungen
des Verſailler Vertrages von den wirtſchaftlichen loszulöſen und
die wirtſchaftlichen Angelegenheiten einer geſchäftsmäßigen Kon
trolle zu unterſtellen. Er ſieht auch voraus, daß der Plan in
den nächſten Jahren noch für viele Uebel verantwortlich gemacht
werden wird, zunächſt wohl von deutſcher, ſpäter aber auch von
alliierter und ſelbſt amerikaniſcher Seite. Dennoch bedeute der
Plan zweifellos einen entſcheidenden Fortſchritt auf dem Wege
zum Frieden und zum Gedeihen der Welt.

Fortgang der privaten Verhandlungen
in Paris

Eſſen, 7. Juli.
Mit der Vertagung der deutſch franzöſiſchen Handelsver

tragsverhandlungen entſteht die Frage, ob damit auch auto-matiſch die privaten echten der deutſchen und
franzöſiſchen Giſeninduſtrie, deren Jnkrafttreten ja an das Jn-
krafttreten der Handelsvertragsverhandlungen gebunden iſt, zum
Stillſtand kommen werden. Wie wir hierzu als Auf
faſſung der beteiligten Kreiſe hören, beſteht eine derartige
Not wendigkeit nicht. Mutmßalich werden vielmehr
die Verhandlungen, die Ende dieſes Monats in Paris ſtatt
finden ſollen, auch weiterhin fortgeführt werden. Das Ab-
lommen der weiterverarbeitenden Induſtrie mit der Eiſen
nduſtrie über die Exportvergütung wird ebenfalls durch die
Ausſetzung der Handelsvertragsverhandlungen nicht be-
rührt. Am nächſten Sonnabend findet eine Sitzung der
Exportinduſtrie mit der Rohſtahlgemeinſchaft ſtatt, die der
weiteren Beratung gilt.

Stillſtand in den deutſchruſſiſchen
Wirtſchaftsverhandlungen

Berlin, 6. Juli.
das Moskauer Bluturteil ſind auch die deutſch

ruſſiſ Wirtſchaftsverhandlungen nicht unerheblich in Mit

Bevölkerung und

Das Joch der Fremdenherrſchaft
Berlin, 6. Juli.

Der Vorſitzende des Reichsverbandes der Deutſchen Jndu-
ſtrie, Geh. Regierungsrat Dr. Duisberg, veröffentlicht einen
Auffatz, in dem er die Bedeutung der rheiniſchen Wirt
ſchaft für das geſamte Deutſche Reich würdigt. Er
geht von den Worten des Reichskanzlers Dr. Luther aus, der

Uebe e ſeines Amtes in einer Rede in Köln ſagte:
„Rheinlands ckſal iſt Deutſchlands Schickſal, Rheinlands
Freiheit iſt Deutſchlands Freiheit“, und ergänzt dieſe Worte,
indem er ſagt, daß auch Rheinlands Wirtſchaft
Deutſchlands Wirtſchaft iſt. Anſchließend geht der
Geh. Regieru t Duis des näheren auf die tauſend-
jährige Geſchichte der Rheinlande ein und weiſt insbeſondere
i die e r der Wirtſchaft des Rhein undrgebietes hin. „Wenn man davon icht, Deutſchlandim 19. Jahrhundert ſich rriat. daß Man

vom Agrarſtaat zum Jnduſtrieſtagt gewandelt
hat, ſo hat den größten Anteil an dieſer Entwicklung die
rheiniſche Wirtſchaft. Des weiteren wird in Sachverſtändigen-
ausführungen und durch ſtatiſtiſche Angaben belegt die Entwick-
lung der einzelnen Jnduſtriezweige und ihre Bedeutung für die
geſamte deutſche Wirtſchaft eingehend behandelt. „Die rheinſche
Wirtſchaft und die zwölf Millionen Menſchen der Rheinlande
tragen aber ſeit bald ſieben Jahren das harte Joch der
Fremdenherrſchaft.“ Die Leiden und Schrecken der
r wengangenen Jahre ſtehen noch lebendig vor unſerer
Seele. Der Druck der Beſatzung laſtet ſchwer auf der rheiniſchen

muß notwendig ihre Schaffenskraft und
Schaffensfreude hemmen. Dies gilt für den Arbeiter wie für
den Bauer, den Beamten wie den Unternehmer. Man ſchaut
mit banger Sorge in die nächſte Zukunft. Man iſt in ſeinen
Plänen behinderk, und unfrei regen ſich die Schwingen des
Unternehmungsgeiſtes. Daß dieſer Druck ſich von dem Menſchen
auf die Wirtſchaft und ihre Leiſtungsfähigkeit überträgt, Liegt
auf der Hand. Aber nicht allein die Tatſache der fremden Be
ſatzung iſt von ſchädlichen Folgen begleitet, ſondern mehr noch
iſt es die bitlere Erfahrung, daß entgegen den Beſtimmungen
des Verſailler Vertrages am 10. Januar die Kölner Zone
nicht geräumt wurde. Werden wir auch am 16. Auguſt
das Opfer eines neuen Vertragsbruches der Alliierten ſein?
Dieſe Frage drängt ſich unwillkürlich auf. Wir müſſen es aber
abweiſen, daß die Frage der Räumung mit der Frage des
Sicherheitspaktes un der Entwaffnungsnote, dieſer

Miſchung von Angſt, Konkurrenzneid und Hohn,
verquickt wird. Hier das Rechte zu tun, iſt Sache der
Staatsmänner, nicht der Wirtſchaft. Die Wirtſchaft hat aber die

Die Verhandlungen ſind ſomit zum Stillſtand gekommen,
wenn nicht ſogar von einem Scheitern geſprochen werden kann.
Kommt es trotz der ohnehin e politiſchen Situation zu
einer Wiederaufnahme der Verhandlungen, ſo kann man doch
ſicher in der Meinung gehen, daß ſich dieſe Verhandlungen noch
ſehr lange hingusdehnen werden, da Rußland nicht ge
willt iſt, das von Deutſchland geforderte Meiſtbegünſtigungsrecht
zu gewähren. Auf der anderen Seite wird ſich der Reichstag
zu beeilen haft mit England und den Vereinigten Staaten
zum Abſchluß chten Verhandlungen und bereits dort ge
nehmigten Verträge zu ratifizieren.
Schachts Gutachten im Varmatansſchuſt

Verlin, 6. Juli.
Der Barmatausſchuß des Landtages ſetzte heute

ſeine fort. Er unterſucht ſchon ſeit langem nicht
mehr die Mitwirkung der Barmats und Kutiſkers bei den Ge
ſchäften der Staatsbank, ſondern t Richtlinien für eine
neue Geſchäftsgebarung der See handlung heraus-
zuarbeiten. Er betrachtet ſich alſo gegenwärtig eigentlich als
Staatsbankausſchuß, nicht mehr als Unkerſuchungsausſchuß für
die Skandalaffären. Deshalb hörte er heute den früheren Staats
bankpräſidenten v. Dombois und den Reichsbankpräſidenten
Dr. Schacht in erſter Linie als Sachverſtändige über die
Geſchäftsgeſtaltung und die Organiſation der Staatsbank.

Dr. Schacht äußerte ſich ausführlich über das Präſidial-
Fltem und das Kollegialſhſtem. Unter den Berliner Banken ſei
ie Staatsbank die einzige geweſen, die das Präſidial

ſyſtem eingeführt habe, während ſämtliche andere Berliner Groß-
banken, auch die Reichsbank, auf dem Kollegialſyſtem aufgebaut
ſeien. Das Präſidialſyſtem ſei gewiß nicht ſchädlich geweſen. ſo
lange die Seehandlung ihre riſikoloſen Geſchäfte gemacht habe.
Dieſes Syſtem habe ſich aber als verhängnisvoll heraus-

tellt, als der ſichere Boden gefahrloſer Geſchäfte in der Jn
lationszeit verlaſſen werden mußte. Als der überſtürzten Jn-
lation im Herbſt 1923 plötzlich die Deflation ſolgte, habe der
Präſidialapparatſich nicht mehr als ausreichend
erwieſen. Jm Frieden habe niemals eine Durchkreuzung der
Politik der Reichsbank durch die preußiſche Seehandlung ſtatt-

nden, und er ſei mit der Politik der Seehandlung im Frieden
als Bankfachmann ſtets zufrieden geweſen. Bedauerlicherweiſe
habe aber im Herbſt 1923 die Seehandlungen den eintretenden
Umſchwung im Finanzweſen nicht überſehen. Sie habe
vielmehr die ſehr großen Summen, die ihr jetzt z e
höchſt unſichere Kredite verwendet. Jn der Reichsbank
habe man damals leider nicht erfahren, daß ſo gewaltige Kredite
von der Seehandlung ausgeſtreut worden ſeien. e habe
ſich jetzt klar erwieſen, daß die Gewährung der Rieſenkredite an
Kutiſker und Barmat volkswirtſchaftlich nicht vonNutzen geweſen ſei, ſondern für die Bank und für die Volks
wirtſchaft mit großem Nachteil verbunden war. Die Seehandlung
habe ſich ja dann auch zu einer Reorganiſation ihres Betriebes
und ihrer Geſchäftsgebarung verſtehen müſſen.Der frühere Staatsbanfpräſivent v. Dombois verſuchte da

e eine Verteidigung der Barmat-Kredite. Sie ſeien
volkswirtſchaftlich nicht unnütz, ſondern im Gegenteil von größtem
Nutzen geweſen. Auch das Bankhaus v. Stein, das durch Kutiſker
erſt zu einer unrühmlichen Rolle gelangt iſt, habe ſich bis zum
Herbſt 1924 des beſten Leumunds erfreut. Es entſpann ſich dann
ein ſehr lebhaftes Frage und Antwortſpiel zwiſchen den Abgeord-
neten und den Sachverſtändigen Dr. Schacht und Dombois,
u ſich auch noch der gegenwärtige Präſident der Staats-

nk, Schröder, geſellte.

Amundſen und Deutſchland
Wir Deutſche waren von jeher ein Volk, das objektiv

denken konnte. Wir haben es bewieſen, daß wir das Andenken
der großen Gelehrten anderer Völker, ſelbſt wenn dieſe im
Kriege mit uns ſtanden, immer hochgehalten haben. Namen
wie GCalilei, Newton, Ediſon und ſo weiter zu nennen, erſcheint
dabei wie eine müßige Arbeit. So iſt es uns auch damals
gegangen, als bekannt wurde, daß Amundſen mit zwei deut
ſchen Flugzeugen der ganzen Welt als verſchollen gemeldet
wurde. Wir alle empfanden lebhaftes Mitgefühl mit dem
Wiſſenſchaftler, der ſein Leben, wie einſt Andrée, der Luft, die
noch weniger Balken hat als das Waſſer, anvertraute, um die
Kenntnis des Weltkörpers, auf dem wir Menſchen wohnen, zu
erhöhen. Wir Deutſche konnten vielleicht verlangen, daß der

le haft worden. Der deutſche Verhandlungs-führer iſt berens wieder nach Berlin zur üdgelteyrr Norweger Amundſen, der nur durch die ungeheure Leiſtung
deutſcher Maſchinen ſein Leben und das ſeiner Begleiter

Rheinlands Wirtſchaft iſt Deutſchlands Wirtſchaft
Pflicht auszuſprechen, daß eine Fortdauer der über den
Verſailler r v Beſetzung von unheil-vollem Einfluß auf die Leiſtungsfähigkeit der ſchwer
belaſteten deutſchen Induſtrie und damit auch auf die Durch
führung des Dawesplanes iſt. Das Londoner Abkommen

Leiſtungen. Die Sachverſtändigen ſelbſt haben fur die Duführung i Reparationsplanes de d W Liſtihre
liche Betätigung der deutſchen a zur Vorausſetzung ge

tlich ſeinen Verpflichtungen
w u auch die Gegner ſind verpflichtet, ihre Ver

träge (Räumung der erſten Zone) einzuhalten und die Wirt
ſchaft nicht neuen Erſchütterungen “auszuſetzen, wie
es wieder durch die geforderte Vernichtung und Umſtellung von
Maſchinen und Apparaten in der neueſten Entwaffnungsnote
geſchieht. In den rheiniſchen Landen liegt die Werkſtatt des
Reiches, hier ſchlägt das Herz der deutſchen Wirtſchaft.

Arbeiter und Arbeitgeber
In der gahireich Halle, 6. Juli.n zahlreich beſuchten Monatsverſammlung des Vaterländiſchen Arbeiterver 3, e. V., hielt Bezirksleiter Nu bbutat

einen längeren Vortrag über das Weſen der Werksgemeinſchaft.
Der Redner ging aus von dem Gedanken, daß unſer Volk und Reich
nur dann geſunden werde, wenn die Keimzelle des Staates, die
Familie, geſundet. Perſönliche innere Erneuerung auf
chriſtlicher Grundlage ſei erſte Vorbedingung zur Geſundung. EinVolk, beſeelt und durchglüht von ſolchen Gebanken und Wollen,

werde auch in der Löſung der ſozialen Frage ein ganz Stück weiter
kommen und auch das Arbeitsverhältnis und die Lohnfrage
günſtiger beeinfluſſen. Nicht Kampf aller gegen alle, ſondern
Verſtändigung, gegenſeitiges Wohlwollen, Achtung unter-
einander und Ge müſſe geübt werden. Das gelte in
ſonderheit den Arb und den Arbeitnehmern. Das gegen
ſeitige Uebelwollen und Mißtrauen müſſe verſchwinden. Der
immerwährende Kampf habe die Lage der r ver
ſchlechtert. Verſtändigung, Wirtſchaftsfriede u erks
gemeinſchaft führe zum Ziele und riedige beide Teile. Wenn-
gleich Stunde der Wille zur Werksgemeinſchaft in der Arbeit
geberſchaft nicht ſo entwickelt ſei wie bei den Arbeitnehmern,
die nach jahezehntelangem Kampf und immerwährender Enttäu-
ſchung durch die Gewerkſchaften ſich nach Ruhe ſehnten, ſo ſei doch
zu hoffen, daß der Werksgemeinſchaftsgedanke, der auch im Be
triebsrätegeſetz verankert ſei, doch noch Allgemeingut werde. Es
komme nur auf die richtige Anwendung des Geſetzes an
bei gegenſeitiger Achtung und Verſöhnlichkeit.

Dem ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag folgte eine längere
anregende Ausſprache und im Rahmen geſchäftlicher Angelegen-
heiten wurde u. a. Stellung genommen zu der im September in
Halle ſtattfindenden Reichsbundestagung.

rettete, der deut trie, die ein ſolches Meiſterſtück voll-brachte, r Dank tet ter v
Leider haben wir uns darin, wie ſo oft, getäuſcht.

Amundſen war einer der Erſten, die am Anfang des Krieges
ihre deutſchen Auszeichnungen niederlegten.
Nun hat Deutſchland allerdings unter Vorbehalt der Geneh-
migung der Entwaffnungskommiſſion ein Luftſchiff bauen
wollen, das im Einklang mit den viel beſſeren Landungs
bedingungen eines Zeppelin gegenüber einem Aeroplan für
eine Erforſchung der Polargegenden außerordentlich geeignet
wäre. Die Teilnahme am Flug wurde Amundſen an
geboten. Die „Zeit“ ſchreibt darüber, daß es für Deutſch
land außerordentlich ſchimpflich wäre, wenn der Norweger die
Teilnahme am deutſchen Flug unter Dr. Eckener ablehne. Nun,

er hat es fertig gebracht. Der mit umgeheurem
Jubel in Oslo Empfangene, lehnt es nach dem Bericht ameri
kaniſcher Reporter ab, „mit einem deutſchen Unternehmen
etwas zu tun haben zu wollen“. Nun, wir, die wir
wiſſen, daß unſer Volk in Wiſſenſchaft und Technik mehr leiſtet,
als alle andern Völker der Erde, wir brauchen den nordiſchen
Nationaliſten nicht. Es werden andere, und unter ihnen
Dr. Eckener, mehr leiſten, und den alten Spruch zu Ehren
bringen: Deutſchland in der Welt voran!“ A. R.

Die Suche nach dem Sündenboch

für Marokko
Paris, 6. Juli.

Die „Jnformation“ bringt das letzte Telegramm aus
Marokko: „Eine ernſthafte Schlacht iſt im Sektor von
Taza im Gange. Neue Ausfälle werden gemeldet, die Rifleute
dringen weiter zu den Stämmen vor. Beſondere Maßnahmen
ſind zum Schutze der Eiſenbahnlinien getroffen, die Marokko
und Algier verbinden.“ Das „Journal des Debats“
ſchreibt im Leitartikel: „Der Kampf in Marvpkko iſt jetzt für uns
das wichtigſte Ereignis geworden. Es wird offiziell zugegeben,
daß wir in ernſte Kriegsoperationen verwickelt ſind,
die lange andauern können und unter allen Um-
ſtänden mit einem Siege enden müſſen. Wir
müſſen die Lage ſo beurteilen, wie ſie iſt: Was jetzt in Marokko
vorgeht, läßt keine leichte und ſchnelle Löſung erwarten. Die
Vernunft verlangt von uns, daß wir uns auf eine lange
Wartezeit, auf viele Schwierigkeiten und auf große Aus
gaben gefaßt machen müſſen. Dies aber iſt notwendig.“

Dieſe ernſten Worte des ſonſt immer vorſichtigen Blattes
beweiſen, vor welche ſchweren Entſcheidungen Frank-
reich und ſeine Regierung zu dieſer Stunde geſtellt ſind. Schon
beginnt die Preſſe nach dem Verantwortlichen zu ſuchen.
Das „Journal des Debats“ gibt dem Kartell die Schuld, das der
Anſicht war, ſchon ſein bloßes Erſcheinen würde den Frieden
in der Welt bringen. Aber radikale Blätter erinnern daran,
daß die Ueberſchreitung des Uerga und die Anlegung von
Militärſtationen in der Nähe der Rifgrenze vom Kriegsminiſter
Maginot beſchloſſen und von dem Miniſterpräſidenten
Poincaré gutgeheißen worden ſind. Die ſchlechten
Nachrichten geben einem Teil der Pariſer Preſſe Veranlaſſung,
die Regierung zu einem energiſchen Vorgehen gegen die
Kommuniſten aufzufordern. Jm „Temps“ wird erklärt,
daß die Lage in Paris nicht minder ernſt ſei, wie die Lage an
der Front. Frankreich ſei zu einem harten Kampf gezwungen.
Die Kommuniſten, „die leider noch immer Franzoſen genannt
werden müßten, obwohl ſie dieſen Namen nicht verdienten,“
führten ganz öffentlich „eine Propaganda, die nur Verrat
genannt werden könne“. Painlevé dürfe nicht dulden, daß
eine „Hand voll von Verbrechern“ dem kämpfenden Heer einen
Dolch in den Rücken ſtoße. Wenn es Gerechtigkeit in Frankreich
gäbe, müßten die Schuldigen erbarmungslos beſtraft werden.
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Mitteldeutſchland Sieger im Kegel-Länderkampf
Mitteldeutſchland Schleſien

Die Ganmeiſterſchaften auf Bohle, Aſphalt und Schere.
Geſtern war Großkampftag auf allen Bahnarten: Aſphalt,

vohle und Schere. Es gab heiße Kämpfe, um die Reſultate zu
überbieten. Der Andrang auf allen Bahnen war überaus ſtark.

Den Länderkampf Mitteldeutſchland Schleſien gewann Mit-
teldentſchland. Mitteldeutſchland erzielte 7253 Holz, Schleſien

dagegen 7263 Holz.
Mitteldeutſchland führte bei dem Vorkampf, welcher in

vreslau ſtattfand, mit 68 PlusPunkten, ſo daß Mitteldeutſch
im Geſamt- Reſultat mit 53 Holz Sieger iſt.

Gaumeiſterſchaft auf Bohle: Verband Berlin
vSols anmeifterſchaft auf Aſphalt:

ntgreiſterſchaft auf Schere: Verband Fallersleben,
Verband Magdeburg,

Damen-Ehrenbahn:
urf 35 Holz.

Dorſchau auf Grunewald
Die durchweg dem Hindernisſport gewidmeten Mittwoch-

Rennen im Grunewald gruppierten ſich um den mit Ehren-
preis und 20 000 Mark ausgeſtatteten Großen Prüfungs-
preis, der unſere beſten vier, fünf und ſechsjährigen Pferde
über 4000 Meter der mittleren Jagdbahn führt. Der Vierjährige
Mandarin, unſer beſtes jüngeres Jagdpferd, ſollte hier vor einem
neuen Erfolge ſtehen, doch werden ihm Mainberg, Henry, Tuan
Fang, Puppenfee, Wippizo, Nogulna, Dorn 2 und Leander den
Sieg nicht leicht machen. Jn den beiden Dreijährigen-Rennen
dürften wieder ſehr ſtarke Felder an den Ablauf kommen.

Unſere Vorausſagen: 1. Kätherl 3--Wolkenſchieber, 2. Lau-
rin Fürſtin Caſa, 3. Münzmeiſter--Jmpreſſario; 4. Mandarin
Puppenfee, b. Sapientia--Sankt Thomas, 6. Humor--Kur-
fürſt, 7. Malacara-Goldammer.

e

Vorausſagen für MülheimDuisburg, 8. Juli: 1. Geſt. Myd-
linghoven-Ehlimi, 2. Sedalia--Rosmarin, 3. Baſſano--Con-

4. Anitra-Ladislaus, 5. Hausfreund--Chrano, 6. Her
moder Stall Rösler, 7. Otth Wolkenbruch.

Berlin gewinnt den Städteachter gegen Budapeſt
und Wien

Der erſte Ruderkampf zwiſchen den Achtermannſchaften von
Berlin, Wien und Budapeſt kam am Sonntag in der ungariſchen
Hauptſtadt zur Entſcheidung. Berlin hatte die Achtermann
ſchaft der Sportboruſſen, Ungarn die des RC. Pannonza,
Wien die des RC. Donauhort mit der Jntereſſenvertretung be
auftragt. Die Expedition des Berliner RegattaVerbandes war
von beſtem Erfolge begleitet, da Sportboruſſig nicht nur den
Städtekampf, ſondern auch noch einige andere Rennen gewann.

Jm Städtekampf zogen die Sportboruſſen mit gleichmäßi
gem Schlag ihren Weg und gewannen ſicher mit Lg. gegen
PannoniaBudapeſt.

Tennisländerkampf Deutſchland Geſterreich 9 0
Der am Sonnabend und Sonntag in Breslau ausge
ene Tennisländerkampf Deutſchland Oeſterreich

endete, trotzdem der Deutſche Tennis-Bund nicht mit erſter Be
antreten konnte, mit dem überlegenen Siege der

Deutſchen von 9:0 Spielen, 27: 6 Sätzen und 196: 121 Punk-
ten. Den erbittertſten Kampf lieferten ſich im Doppelſpiel
HoppeBreuer und die Oeſterreicher Munk-Albrecht, den erſtere
nach faſt dreiſtündiger Dauer dank der Routine von Hoppe 6:0,
6:4, 7:9, 1:6, 6:2 an ſich bringen konnten. Der junge
Breslauer Breuer, der als Erſatz für Zander- Berlin antrat,
konnte einem ſo bewährten Spieler wie O. Relly mit 8:6,
11 9, 2:6, 6:4 das Nachſehen geben. Die übrigen Spiele
verliefen wie folgt. DomaſiusBrick 6: 1, 7:5, 6 1; Lüdtke-
Mateiko 6:1, 6:8, 6:4; i6: 0, Klopfer--Munk 6:2, 6:3, 6:4; 7 S Sg s c t

Deutſchland ſiegt über beſte ausländiſche Klaſſe

in Bochum
Die großen leichtathletiſchen Wettbewerbe des Turn und

Sportvereins Bochum von 1848 am Sonntag, die bei gutem Be
ſuch vonſtatten gingen, hatten leider eine betrübliche Begleit-
erſcheinung. Jm Vorlauf zur 4 mal 100 Meter-Staffel erreichte
PreußenKrefeld mit der Beſetzung Bongardt-SchüllerMoſt
Houben die deutſche Rekordzeit von 42,4 Sek. Leider zog ſich der
deutſche Meiſter Houben eine Muskelzerrung zu,
ſo daß er den übrigen Wettbewerben fernbleiben mußte.
Preußen-Krefeld hatte indeſſen in Schüller einen guten
Erſatzmann. Er gewann das 100 Meter-Laufen in 10,8
Sek. mit 1328 Meter Vorſprung gegen den Schweizer Bor-
ner und den Amerikaner Murchiſon. Jm 200 Meter-
Lauf hatte er reichlich Pech, denn es rutſchte ihm die Hoſe, ſo
daß er dadurch behindert wurde und von dem in 21,6 Sek.
ſiegenden Amerikaner Murchiſon um Bruſtbreite geſchlagen
wurde. Paddock, der über 100 Meter nicht angetreten war,
beſetzte den dritten Platz. Auch über 400 Meter gab es einen
erbitterten Kampf zwiſchen Jmbach-Schweiz und Paulen-
Holland, den Erſterer knapp zu ſeinen Gunſten entſcheiden
konnte. Eine famoſe Leiſtung vollbrachte Dieckmann-
Hannover im 5000 Meter-Laufen. Er ſchüttelte den
Amerikaner Wachsmuth in der letzten Runde in präch-
tigem Spurt ab ung ſiegte leicht mit 30 Metern. Der von
MartinSchweiz angekündigte Angriff auf den Weltrekord über
1000 Meter unterblieb, da der Schweizer nicht am Start
erſchienen war.

Wide in Berlin
Der ſchwediſche Weltrekordmann Edvin

WVide, der am Sonntag in Stettin zum erſten Male in
Deutſchland ſtartete, wird noch an zwei weiteren deutſchen Ver
anſtaltungen teilnehmen. Wide traf am Montag von Stettin
kommend in Berlin ein, doch trat er ſofort die Weiterreiſe nach
München an, wo er am Dienstag abend bei den Wettkämpfen
des Sportvereins München 1860 ſtarten wird. Am Mittwoch
iſt der Schwede bei dem internationalen Abend-
ſportfeſt des S. C. Charlottenburg, das um 6 Uhr
ſeinen Anfang nimmt, zu Gaſte. Da Wide in Deutſchland
keinen ebenbürtigen Gegner finden kann, wird er ein 8000 Meter
Vorgabelaufen beſtreiten, für das einige unſerer beſten Lang-
ſtreckenläufer wie Dickmann, Huſen, Frandſen, Boltze, Horle-
mann, Wachsmuth, Mierdel, gemeldet ſind. Oſterhoff tritt in
einem Revanchekampf über 1000 Meter gegen den Schweden
Foſſelius an.

Wides Start in Stettin.
Vor etwa 4000 Zuſchauern wickelten ſich die Jnternationalen

Leichtathletikkämpfe in Stettin ab, die ein Zuſammentreffen von
Peltzer und dem Schweden Wide in Ausſicht ſtellten, das aber
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im 100-Meter-Lauf nicht zuſtande kam, ſondern nur in der drei-
mal 1000-Meter-Staffel. Hier hatten die beiden Schweden Ge-
brüder Foſſelius ſchon einen ſo großen Vorſprung für ihren
Schlußmann Wide herausgeholt, daß Peltzer als Endläufer der
Stettiner Preußen ausſichtslos hinterherging. Peltzter brachte
die 1000 Meter in der guten Zeit von 2:82,6 an ſich. Der
Schwede Wide war natürlich über 3000 Meter nicht zu ſchlagen.
Er ließ Walpert- Kaſſel mit 100 Meter hinter ſich.

Zwei neue deutſche Damen-Rekorde in Hamburg.
Die Leichtathletiſchen Meiſterſchaften von Groß- Hamburg er

gaben in den Frauenwettkämpfen zwei neue deutſche Rekorde.
Fräulein Luxem-Eimsbüttel verbeſſerte den deutſchen Rekord
im Schlagballweitwerfen auf 70,915 Meter und den
Rekord im Kugelſtoßen (7-Pfund-Kugel) auf 10,428 Meter.

Einwohnerflucht aus Santa Barbara
Die geängſtigten Bewohner verlaſſen in Scharen die Heimat.

Die Landſtraßen ſind voll von Perſonen, die zu Fuß und im
Auto minder gefährdete Gegenden aufſuchen. Schwere Ver-
letzungen ſind übrigens im Laufe der letzten Tage nicht zu ver
zeichnen geweſen, obgleich ſich fünf neue Erdſtöße ereigneten,
von denen der zweite 15 Sekunden dauerte. Unter dem dritten
Stoß brachen die Ueberreſte zahlreicher bereits bei den früheren
Beben mehr oder weniger zerſtörter Gebäude vollkommen zu
ſammen. Den Bemühungen der Wehren iſt es gelungen, des
Feuers Herr zu werden.

Einſturz des Hauptpoſtgebäudes in Santa Barbara
Die letzten Erdſtöße in Santa Barbara dauerten 10 Sekun-

den. 25 Beamte des Telephonamtes blieben auf dem Poſten, um
die Hilferufe nach außerhalb weiterzuleiten, obwohl mehrere
von ihnen ohnmächtig wurden, als ſchwere Balken durchbrachen.
Eine Reihe von Gebäuden, die dem erſten Erdbeben entgangen
waren, ſind nunmehr auch in Schutt gelegt, darunter das ſehr
prächtige, erſt kürzlich errichtete Hauptpoſtgebäude.

Neues ſchweres Erdbeben in Japan
Jm Süden Japans iſt ein heftiger Erdſtoß verſpürt worden.

Zwei Städte ſind zerſtört worden. Ein Eiſenbahn
s u g wurde vollſtän dig zerſtört, wobei zahlreiche Paſſa-
giere ihr Leben verloren. Einzelheiten fehlen noch.

Die Einſturzkataſtrophe in Bo n
Das Einſturzunglück in Boſton ſtellt ſich als eine der größ

ten Kataſtrophen heraus, die in der an Unfällen nicht
armen Geſchichte Boſtons zu verzeichnen ſind. An einer Vorfeier
des amerikaniſchen Nationalfeiertages am 4. Juni nahmen im
PickwickKlub etwa 150 Perſonen teil. Während das Orcheſter
gerade zum Tanz aufſpielte, ſtürzte eine Seitenwand
des fünfſtöckigen Klubgebäudes ein, die durch Ausſchachtungen
an einer neben dem Gebäude liegenden Bauſtelle geſchwächt
war. Unmittelbar danach brachen die drei unbewohnten Ober-
geſchoſſe und Teile des zweiten Stockwerks herunter. Der
Tanzboden ſtürzte in das Erdgeſchoß hinab und begrub
die Feſtgäſte unter ſeinen Trümmern. Die Ber-
gung der Verunglückten ſtieß auf große Schwierigkeiten, da
weitere Einſtürze zu befürchten waren. Bis Sonntag abend
waren 41 Tote und zahlreiche Verwundete geborgen. Man be-
fürchtet, daß ſich die Zahl der Toten noch erhöhen wird. Das
Unglück iſt umſo tragiſcher, als die Verunglückten zumeiſt
junge Leute in den zwanziger Jahren ſind. Die
Polizei hat einen Mann erſchoſſen, der den Verſuch machte, die
Leichen zu berauben.

Exploſion einer ruſſiſchen Munitionsfabrik
Aus Wilna wird gemeldet: Jn Polozk (Sowjetrußland)

explodierte eine der größten ſowjetruſſiſchen Munitionsfabriken.
Es waren dort 300 000 Kg. Dynamit untergebracht.
geheuerlicher Schaden angerichtet worden.

Auf der Hochzeits- Heimkehr umgekommen.
Nach einer Meldung aus Madrid wurde dort ein Wagen

mit zehn Perſonen, die von einem Hochzeitsfeſt bei
Murcia heimkehrten, von einem Güterzuge erfaßt.
Sämtliche Jnſaſſen des Wagens wurden getötet.

h

Teiffer bers cfef
Eigener Drahtbericht unſerer Schriftleitung.

Wetterdienſt der Halleſchen Zeitung.
Die geſtern über Jrland liegende Störung iſt mit geringer

Geſchwindigkeit oſtwärts gezogen und bringt heute im weſt
lichen und ſüdlichen England Regenwetter. Wahrſcheinlich ver
ren ſich dieſe Störung im Laufe des Tages zu einer Gewitter
ront. Eine neue Störung wird vorausſichtlich Mittwoch vor
mittag unſeren Bezirk mit Regen überqueren. Die Temperatur
dürfte dabei nicht unerheblich ſinken.

Vorausſichtliche Witterung am V. Juli:
Gewitterneigung, aufklarend, kühler.

Zunächſt Regen,
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Suckererzeugung und verbrauch im Deutſchen Reich
im Betriebsjahr 1925/24.

Nach den endgültigen Ergebniſſen der Zuckerſtatiſtik gibt die
Zeitſchrift „Wirtſchaft und Statiſtik“ die Geſamterzeugung 1923
bis 1924 in Rohzuckerwert auf 11 462 000 Doppelzentner an,
gegenüber 14 550 800 Doppelzentner in der vorhergehenden Kam-
pagne. Die verarbeitete Rübenmenge betrug 72 851 000 Doppel-
zentner (93 064 200 Doppelzentner). Die abgeerntete Fläche um
faßte 332 175 Hektar (356 496 Hektar). Der Zuckerverbrauch im
Betriebsjahr 1923,„24 wurde auf 13 300 Doppelzentner (52 500
Doppelzentner) Rohzucker feſtgeſtellt, ſowie 8 244 500 (11 947 000)
Doppelzentner Verbrauchszucker; davon Auslandszucker 81 000
(288 500) Doppelzentner. Das entſpricht einem Verbrauch von
13,82 (19,46) Kilogramm je Kopf. Der Stärkezuckerverbrauch be
trug 229 000 (182 000) Doppelzentner. Die Zuckereinfuhr betrug
1923/24: 359 Doppelzentner Rohrohrzucker und 242 Doppel-
zentner Rohrübenzucker (1922/23: 8679 bzw. 35 289 Doppel-
zentner. Die Verbrauchszuckereinfuhr betrug 37 933 (313 047)
Doppelzentner Rohrzucker und 18508 (184 840) Doppelzentner
Rübenzucker.
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Geringfügige Steigerung der Großhandelsindexziffer. Der
Großhandelsindex der „Jnduſtrie- und Handelszeitung“ hat in
der Woche eine Steigerung von 136,43 auf 137,19, mithin um
0,6 erfahren. Jn ſämtlichen Gruppen wurden mehr oder weniger
ſtarke Erhöhungen errechnet, und zwar für Kohle und Eiſen um
0,2, Textilien um 0,3, Häute und Felle um Z3,6, Getreide und
Mehl um 0, und Fleiſch und Fiſch um 0,3. Jm Monatsdurch-
ſchnitt erfuhr der Großhandelsindex eine Steigerung um 0,7 von
135,23 auf 136,17.

Kanadas chemiſche Jnduſtrie. Die kanadiſche Erzeugung
von Chemikalien und verwandten Erzeugniſſen hatte im ver-
gangenen Jahre einen Wert von 21267 Pfund Sterling gegen-
über 22 248 831 Pfund Sterling im Jahre 1923. Kohlenteer-
erzeugniſſe, Schwerchemikalien, mediziniſche und phermazeutiſche
Präparate wieſen ein Mehr gegen das Vorjahr auf, Farben,
Farbſtoffe uſw. hielten ſich ungefähr auf gleicher Höhe, während
Exploſivſtoffe, Seifen, Waſchmittel, Streichhölzer einen Rück-
gang zu verzeichnen hatten. Beteiligt an der Erzeugung waren
462 Werke mit nahezu 14000 Arbeitern.

Amerikanische Sörsenberichte
(Funkdienst)

Vew Vorl. 6. Juli. Not. v. 6.7 Not. v. 3.7.
Tägl. Celd. Devisenknrse v. 3 Uhr nachm. 49 l
London (Cable Transf.). 4,86* 4,36h(60 Tage) 4,81 4,811.Paris 4.71 4,68Brüssel 4.70 4,65om 3.75 8,56Madrid 14,54 14.54Bern 19.40 19.39Amsterdam 10.04 3602Stockholm 26,77 26.77Christiania 18.1 18.12Kopenhagen 29 7 2Prag 2.96Wien 0.0014], 0,00151,Budapest 0.00142, 0,001421,Belgrad 1.74 1.75Athen 1,64 1.65Buenos Aires

i iro 50ßie r g ver 23, 80--23,82 23,80 2 82
bezahlt kein Umsat- kein Vmentz

SiIber, Ausländisches 687 69Kaffee. Santos Nr. 14, loco l 24.7/Rio Nr. 7, loko 19 207e 18.20 18,27September 15.60 15,85Dezember 14,15 14. 5m 7 März 13.25 13622 per Mai rp x 25. 23.80Baumwolle, ler 23,15 23,15 23.0 28,02
August 2330 28,19September da 530 28.13Oktober 23,2423.25 23,08 2,095 Dezember 2359 2323—per Januar 2,87 22, 70 22,72Maàarz 23.,14 23.00April 23.2 10Mai 23.40 23,20--23,22Baumwollzuf. a. Atl. u. Golfhäfen 2000 2 000

Elektrolytkupfer. Ioke 14 12.auf Lieferung 137), 13),
Zinn, loko 57.25 87.25Blei, loko 8.12 8.90Zink. loko 7.00 7.05Eisen 19.97 19.97Weißblech 5.50 5.50Bessemer Stahl 38.50 38.50Schmalz. prima Western 18.00 18,50
Talg extra, loko 9 s 9,Baumwollsaatöl, loko 11,12 10.95per Juhß 11,00 11,03Sept. 11,43 1 1.49Petroleum in Cascs 16.40 16,40in Tanks 6.90 6.,00Standard white 13.00 „13.00Pennsylvania-Rohöl 3,45.3.90
Zucker, Zentrifugal. per Juß 2,56 2Septbr. 2,66 2. 63-2,68Dezbr. 3.79 2,80--2,80

Jan. 2.79 2,81Kautschuk first latex crepe, loko Sol 8
Ter smoked sheet 50Terpentin 96.58savannah- Terpentin 9000 WNew Orleans Baumw., loko 22,95Weizen. Rotwinter neue Ernte, loko 181 180

Hartwinter 161), 1597Mais 110 111,Mehl, spring wheat clears 00 7Getreidefracht nach England 1,6--2 h 1,60--2 sh.
n. d. Kontinent 12--14 cts. 10--11 ets-

Chicago 6 Juli.
Weizen per Juli 143 142en per ptembe 1412, 13597s Dezember 148 i41Mais per Juh 968, 979.GBHeptember 101 101*,,Dezember 87 87Hàfer per Juli 44of W noggen per Juli 932), 93e v September 9 95Schmalz per Juli 17.40 17.35September 17.60 17.57Oktober 17.65 17.62Kippen per Julh 19,00 18,85g September 19,122, 19,00Sp et 1800 1885Leichte Schweine, niedrigster Preis 13.40 13,25

böchster 14,90 14.50Schwere niedrigster 13.15 13.00böchster 14.5: 14.35Schweinezufuhr in Chicago 32 000 9000
im Westen 95 000 53 000
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Volkswirtschaftlicher Teil der „Halieschen Zeitung“
Grundſützliches zur deutſchen Handels

politik
Von Geh. RegRat Dr. R. G. Quaatz, M. d. R.

Die bisherigen Ergebniſſe unſerer Handelsbertragsverhand-lungen mit dem Auslande befeuben auf keiner Seite, auch

bei Stellen, die die Verhandlungen ſelbſt ge
haben.

Es verlohnt fich, einen Blick auf die inneren Gründe zu
n.

Unſer Zielpunkt bei den Vertragsverhandlungen jſt dier Was iſt Meiſtbegünſtigung men
hier in ſich verſchiedenes zuſammen

Einmal e die modernen Kulturſtaaten unter ſich aus
zumachen, daß Angehörigen des anderen Vertragsſtaates
e werden wie die eigenen Untertanen und nicht

wie die Angehörigen dritter Staaten. Dieſen Grund
atz wird man er nicht als den der Meiſtbegünſtigung,
ſondern den der Gleichberechtigung bezeichnen.

Etwas ganz anderes iſt die Meiſtbegünſtigung auf
dem Gebiete der Zolltarife. Hier die Meiſtdie Waren des Vertragsſtaates keine höheren
ölle gu zahlen n als die Waren onderer Staaten. Es darf
eine ſogenannte „Diskriminierung“ tfinden.Jn Sinne kann das Eyſen der

ung
auße wirkungsvoll ſein. Indem ich
allen delsſtaaten die Meiſtbegün verhindere ich böſe Verſtimmungen, die entſtehen, wenn einen
Staat anders behandele als den anderen oder ſelbſt in einem

r behandelt werde als ein enein gu um Zollkriege zu vermeiden. Gleichzeitigbehalte h de c eiheit, mee Zollſätze ſo zu beſtimmen,

wie ſie dem Be meiner Wi t entſprechen, d. h.
Zollautonomie.piel: Deutſchland. Deutſchland hat in dieſem
Jahre mit einem Fehlbetrag in ſeiner Handels-
bilanz von nicht weniger als 6 MilliardenMark zu vechnen. D. h. wir führen mehr ein als wir
dürfen und weit mehr, als wir mit unſerer Ausfuhr bezahlen.
Daß wir unſere Ausfuhr nicht weſentlich ſteigern können, iſt
jedem Sachverſtändigen bekannt und braucht von mir hier nicht
weiter t zu werden. Es bleibt alſo nur ein Weg,
wenn wir leben wollen, nämlich der Weg, unſere Einfuhr auf
das äußerſte Maß zu beſchränken. Wir brauchen alſo
gegenüber nicht notwendigen Einfuhren, die für uns einen ber-
derblichen Luxus darſtellen, den wir nicht bezablen können,
Prohibitivzölle. Da unſere Lage vollkommen ungeſichert iſt,
müſſen wir ferner die volle Bewegungsfreiheit haben, mit
unſeren Maßnahmen zu wechſeln, dürfen uns alſo nicht lang
friſtig binden.

Unſere heutige Handelspolitik hat mit dieſem Syſtem der
Meiſtbegünſtigung nichts zu tun. Wir haben dieſes Syſtem in
ſeinen Grundlagen verzerrt, indem wir es kombiniert haben
mit einem anderen Shſtem, das ihm grundſätzlich entgegenſteht.
Das iſt das Syſtem der Zollbindungen.Was heißt das? Jch kann meine Zollpolitik ſo orientieren,
daß ich mit jedem einzelnen Lande die Zölle „aushandele“, d. h.
mir für jede Zollbindung meinerſeits eine Gegenleiſtung
geben laſſe. Das iſt das Syſtem der Reziprozität oder
deutſch ausgedrückt, das Syſtem der Leiſtung und
Gegenleiſtung.Durch die Kreuzung dieſer weſensverſchiedenen Shſteme iſt
ein fehlerhaftes Produkt entſtanden. Wir ſind handelspolitiſch
in eine unhaltbare Lage geraten.

Beiſpiek: Dadurch, daß wir Spanien die zollfreie Reis
einfuhr zugeſtanden haben, obwohl Spanien keinen Reis baut,
haben wir uns von vornherein des wirkſamſten Druckmittels
bei Verhandlungen mit Jndien begeben. Das iſt ein ſchwer ver-
ſtändlicher Einzelfehler. Mit dem Shſtem verbunden aber iſt
folgendes: Da man nicht mit allen Staaten gleichmäßig ver-
handeln kann, müſſen wir im Laufe der Verhandlungen ſtändig
unſere Zugeſtändniſſe ſteigern. Wenn ich auf der Grundlage
der Meiſtbegünſtigung verhandele, ſo betrachtet jeder Vertrags
teil das, was ich bei früheren Verhandlungen anderen Vertrags-
teilen zugeſtanden habe, als den Ausgangspunkt und lehnt
Gegen Leiſtungen hierfür ab. Habe ich beiſpielsweiſe dem einen
Staat einen Weinzoll von 580 zugeſtanden und dafür irgendein
Zugeſtändnis erhalten, ſo lehnt der folgende Staat ein ſolches
Zugeſtändnis ab. da er mit der Meiſtbégünſtigung bereits den
»rmäßigten Zollſatz ohne weiteres erhält. Das mag innerlich
nicht begründet ſein. iſt aber der Lauf der Welt.

Ein anderes Beiſpiel: Wir haben mit Amerika einen
reinen Meiſtbegünſtigungsvertrag ohne Zollbindungen geſchloſ
ſen. Da wir nun aber anderen Staaten gegenüber weitgehende
Zollermäßigungen zugeſtanden haben, kommen dieſe ohne
weiteres Amerika ohne Gegenleiſtung zugute. Wir ſtehen alſo
der ſchon an ſich übermächtigen amerikaniſchen Wirtſchaft in der
Art gegenüber, daß die deutſche Ware in Amerika
außerordentlich hohe, die amerikaniſche Ware
in Deutſchland aber niedrige Zölle zu zahlen hat.
Die Folge iſt eine Steigerung unſerer Einfuhr und eine Droſſe
lung unſerer Ausfuhr, alſo genau das Umgekehrke von dem, was
wir brauchen.

Was iſt zu tun? Wir müſſen uns darüber klar ſein, daß
ein Syſtem, das vor dem Kriege vielleicht erträglich war, heute
eine Lebensgefahr bedeutet. Wir müſſen uns grundſätzlich
darüber klar werden, welches Syſtem wir unſerer Handels-
politik zu Grunde legen wollen und müſſen zu dieſem Zweck
von den bereits eingeleiteten, von einem falſchen Ausgangs-
punkt ausgehenden Vertragsverhandlungen Abſtand gewinnen,
um uns neu zu orientieren.

Es iſt ſchwer verſtändlich, daß die Reichsregierung das
Gegenteil tut. Trotz der allſeitig anerkannten Unklarheiten und
Schwierigkeiten überſchüttet ſie den Reichstag mit einer Fülle
von Handelsabkommen, ohne daß über die Grundfragen Klarheit
geſchaffen iſt. Man pflegt ein ſolches Verfahren Realvpolitik
zu nennen. Ein typiſches Beiſpiel dafür, wie leicht ſich ein
Schlagwort einſtellt, wo die Begriffe noch nicht geklärt ſind.
U. E. iſt das, was wir brauchen, ein handelspolitiſches
Grundgeſetz, das die Richtlinien unſerer Handelspolitik feſt
legt. Es handelt ſich um eine Ordnung unſerer Wirtſchafts
beziehungen zum Ausland, unter der wir Jahrzehnte zu leben
haben, die ferner ausſchlaggebend für die Geſtaltung der
Handelsbilanz ſein wird.

Zum kommenden Lohnkampf im Baugewerbe
Die Tarif gemeinſchaft der vier BauArbeit-

geberverbände der Provinz Sachſen und Anhalt teilt uns
das Folgende mit: „Geſtern ſind die Verhandlungen mit den
Gewerkſchaften über die Lohnerhöhung über den 8. Juli d. J.
hinaus geſcheitert. Die Forderung der Arbeitnehmer würde eine
Erhöhang des Lohnes in der Spitze um 30 Prozent, das heißt
von 1 Mark auf 1,80 Mark, in der unterſten Klaſſe um 50 Proz.
das heißt von 69 Pf. auf 1,05 Mark bedeuten. Die Löhne des
Baugewerbes ſtehen heute in der Provinz bereits 50-—-80 Proz.
über dem r bei Bewilligung der Forderungen würde
in der Spitze der Lohn auf etwa 100 Proz. in einzelnen Orten
der Provinz auf etwa 200 Proz. über den 7 riedenslohn kommen.
Eine Begründung für die Lohnerhöhung iſt von den Vertretern
der Gewerkſ n nicht gegeben worden; die Forderung iſt auch
in keiner Weiſe durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe gerecht

fertigt, von den Arbeitnehmern wird allein die Konjunktur aus
genutzt. Werden die Baukoſten in dieſer unerhörten Weiſe er
höht, ſo ſind die Mieten überhaupt nicht mehr zu tragen, die
privaten und behördlichen Bauauftraggeber werden gezwungen
ſein, v Bauprogramme einzuſtellen. Die Provinz Sachſen
Anhalt ſteht vor einem ſchweren Lohnkampf, der im Intereſſe der
Allgemeinheit durchgeführt werden muß.“

Produkte.
Leipzig, 7. Juli. Weizen (inl.) 272--280, Tend. behauptet;

Roggen 234—-244, Tend. behauptet; Sommergerſte 230—265, Ten-
denz ruhig; Wintergerſte 190--205, Tend. behauptet; Hafer 225
bis 255, Tend. behauptet; Mais 220--240, Tend. behauptet; Raps
re Tend. behauptet; Viktorigerbſen 230--265, Tend. be

Zucker.
Magdeburg, 7. Juli. Prompt 21,375; 21,50. Juli 21,50;

21,75. Tendenz ruhig. Terminpreiſe ohne Sack: Juli 16,70
B., 16,40 G. Auguſt 16,40 B., 16,80 G. September 16,40 B.,
16,30 G. Oktober 16,40 B., 16,80 G. November 16,85 B., 16,25
G. Dezember 16,85 B., 16,25 G. Oktober Dezember 16,35 B.,
16,25 G. JanuarMärz 16,45 B., 16,35 G. Tendenz ruhig.

Berliner Devisenkurse
Berlin, 7. Juli.

Geld Brief Geld BriefBuen. Aires 1,692 1,696 Jugoslavien 7,35 352Japan 17i6 1720 Kopenhagen 86,64 86.85
Konstantin. 2,27 2,28 Lissabon 20,675 20,735

n eewyork h rag, r. 2,4: 2fie ge Jan. 0.,454 0,456 Schweiz 81,38 81,58
Amsterdam 168,19 168,61 Bulgarien 3,03 3,04Brüssel 15,39 19.43 Spanien 60, 61.08
Christiania 76,00 76,20 Stockholm 11241 112,60
Danzig 80.84 381,04 Budapest 5,915Helsingfors 10,550 10,563 Oesterr. abgest. 59,057 59,197
Italien 15,43 15,47 Athen 6,99 7.01

Buenos Aires, London, Newyork, Japan, Rio de Janeiro
für 1 Einheit. Budapest für 100 000 Einheiten. Alle übrigen
für 100 Einheiten.

Deviſenmarkt. Mark London 20,42; Amſterdam 0,593 750;
Stockholm 0,8890; Wien 168,75; Mailand 6,8850. Engl.
Pfund: Amſterdam 12,19 525; Stockholm 18,1450. Fran z.
Frank: London 102,02; Amſterdam 11,9250; Stockholm 17,95.

Wertpapiere.
Berlin, 7. Juli. Zu den ermäßigten Kurſen des Vortages

beſtand einiges Deckungsbedürfnis. Das hervorkommende
Material wurde daher vom Markt glatt aufgenommen, ſo daß
die Rückwärtsbewegung zunächſt zum Stillſtand kam. Begün-
ſtigend wirkte noch ein, daß zwiſchen Krupp und Rheinmetall
im Lokomotiv und Waggonbau eine Jntereſſengemeinſchaft ab
geſchloſſen wurde, die man als Anzeichen des fortſchreitenden
Zuſammenhangs der heimiſchen Schwerindu-
induſtrie und ſomit eine allmähliche Erleichterung der
Marktlage anſieht. Auch der Millionenauftrag für
Thyſſen ſeitens der Verwaltung von Kapſtadt
und der große Kabelauftrag an Felten und Guil-
legaume blieben nicht unbegchtet. Jmmerhin kam es trotzdem
zu keiner nennenswerten Befeſtigung der Kurſe, da von ſeiten
des Geldmarktes eine ſtarke Beeinträchtigung inſofern vorliegt,
als dieſer auch heute keine merkliche Entſpannung nach dem
Ultimo zeigte. Der Bedarf nan tägkichem Geld bleibt viekmehr
groß und ſelbſt für mittlere Firmen fällt es ſchwer, hier anzu
kommen. Der Leihſatz blieb unverändert 9--10 Prozent.
Monatsgeld nominell 1024--1138 Prozent. Ausgeſprochen matt
lagen anfangs nur heimiſche Staatsanleihen im Zuſammenhang
mit dem Verlauf der Verhandlungen im Aufwertungsausſchuß.
Kriegsanleihe zunächſt 9,377. Die Schwierigkeiten der Wiesbade-
ner Bankfirma Berlé blieben auf die Tendenz ohne Einfluß, da
vovausſichtlich heute ein Arrangement getroffen werden dürfte.
Am Deviſenmarkt bröckelten verſchiedene Währungen ab. Nor-

diſche Werte dagegen nach der geſtrigen Schwäche erholt. Heutige
Marknotierungen: London 20,42, Amſterdam 59,3728, Paris 5,04,
Zürich 122,65.

Frankfurt, 7. Juli. Die Abendbörſe verlief luſtlos und
weiter zurückhaltend. Umſätze von Belang kamen nicht zu-
ſtande. Die Kurſe hielten ſich meiſt auf dem Niveau der geſtrigen
Nachbörſe, zeigten alſo gegenüber den offiziellen Schluß-
notierungen ein weitere leichtes Nachgeben. Montan Aktien ge
ſchäftslos. Für Chemiewerte ſetzten ſich die Rückgänge fort.
Bank Aktien waren wenig verändert. Am heimiſchen Renten-
markt gaben Kriegsanleihe weiter nach. Die Abendbörſe ſchloß
in ſchwacher Haltung.

Halliesche Notier ungen.
Anleihen

6.-NM.- 7. 7 4. T. M. 7. 7. 4, 7Kurz Kurs490 Ld. Z.-Pfor.. e 45Sächs Id. Pf. 00 Bdo. Vorkriegt o e do. Vorkriegl e c,1 B39 L. Z. Ptfbr.. S S 35 90 S. 1d. P.do. Vorkriegl S do. Vorkrie S s8390 Ld. Z.- Pr. 7 890 Sächs. I. PI.) 2do. Vorkriegl s S do. Vorkriegl 2Aktien
Hall. Baukv. 90 be S Hall Mascoh. 102 9 v6] 9, bHewag 60 0,30 b q b Hall. Röhr.-W. 62 B.Gew.- u. Hdlsb. 60 0.16 b 0.15 B Hildebr. Munlen ſo b
Landereditb. 105d S Moritz Jahr 330.65 b 0,
Zörbig, Bankv.“ 0.09 B 0.08 c fGbr. Jentzsch 62

f Prehl. A. G. 84 B S .Kathe, Akt. 80 b SRieb. Montanw.. S ehe wut
Br.-Nietl. bgb. 7. Gottr. Linde 63 hBFAmm end. Pap. 123b01 Schrapl. Kalk so SCröllw. Papier 100 10. o 10.0 Stadtm, Alsl. 82 B S 7fconn. Maſzt. 88 Vester 40 bol efhilenb, b attun 84 be Wegel. tiab. 72 do
fRisenw. Bruno S ZeitzerMasch.Zimmer. Co. 29 b Zuck, R. Halle 85 17 B 17 3
Glauz, Zueck. 94 b6 2 H. -Hetis S 11 6Halle Malz 1006)

Offizielle Goldnotierung.
Die heutige Börſe war nicht ganz einheitlich ge-

ſtimmt. Kursabſchläge und Kursgewinne hielten ſich die Wage.
Das Geſchäft war ein wenig lebhafter, das abgegebene Material

wurde glatt e rVon Bant werten lagen Landkredit ſchwach 5 Proz.)
Der Braunkohlenmarkt war völlig verödet, Umſätze
kamen nicht zuſtande. Pfänner gingen um 1,5 Proz. zurück und
ſtellten ſich damit unter den Leipziger Kurs. Papierwerte
waren ein wenig feſter geſtimmt. Ammendorf blieben zu 0,5
Prozent höherem Kurſe weiter geſucht. Von Zuckerwerten waren
Glauzig um 1,5 Proz. ſchwächer als in Berlin. Halle Zucker
wurden dagegen zu 2 Proz. höherem Kurſe angeboten, ohne daß
ein Umſatz zuſtande kam. Mühlenwerte zeigten keine
weſentlichen Veränderungen. Maſchinenwerte gingen, bis auf
Halle Maſchinen und Wegelin, zu den letztgenannten Kurſen um.

Der Freiverkehr lag weiter ohne jegliches Jntercſſe.
Es notierten: Glauzig jg. Cröllwitz jg. 9 G. (90); Api
Lernburg Saalmühlen Bühring Cäſar u. Loretz 40 B.;
Wir 48 G. Getreidekredit 0,012 G. (75); Hanfimport
Krügershall 85 G.; Mansfeld Micifa Portland Zement
44 G. Zörbiger 0,29 B. (72).

Wochenüberſicht der Reichsbank
vom 30. Juni 1925
Aktiva 30. Juni 23, Juni1. Noch nicht begebene Reichsbank-

anteile Rm. 177212000 1772120002. Goldbeſtand (Barrengold) ſowie in
und ausländiſche Goldmünzen, das
Pfund fein zu 1392 Rm. berechnet 1061717000 106164t000

und zwar GoldkaſſenbeſtandRm. 969809000 (964647 000),
Golddepot (unbelaſtet) bei aus
ländiſchen Zentralnotenbanken
Rm. 91908000 (96904000)

3. Beſtand an deckungsſfähig. Deviſen 3353905000 353880000
4. „ſonſt. Wechſeln u. Schecks 1691467000 1866026000
5. deutſch. Scheidemünzen 67347000 22101000b. „Noten anderer Banken 12399000 310480007. Bembardforderungen 46452900 7965
8. E ekten 201315000 201264000ſonſtigen Aktiven „639327000 1009694000

Paſſiva.
1. Grundkapital: a) begeben Rm. 122788000 122788000

b) noch nicht begeben „177212000 177212000
2. Reſerpefonds:a) geſetzlicher Reſervefonds x 25403000 25403000

b) Spezialreſervefonds f. künftige
Dividendenzablungen 33404000 33404000t nige Rücklagen 127000000 1270000003. Betrag der umlaufenden Noten 2474416000 2238572000

4. Sonſtige täglich fällige Verbind-lichkeiten 564446000 8022100005. An eine Kündigungsfriſt gebundene

Verbindlichkeiten 1000 S6. Darlehen bei der Rentenbank 1 2357 000 2419000
7. Sonſtige Paſſiva 724 116 000 926750926000erbindlichkeiten aus wetghgzoebenen, im Jnlande zahlbaren

Wechſeln: Rm. 539406000 (611206000).
Im Monat Juni wurden von den Abrechnungsſtellen ab

gerechnet: Rm. 4302 457 300.
Wie der Ausweis erkennen läßt, blieben die Zahlungsmittel-

anſprüche an die Bank zum letzten Halbjahresſchluß hinter den
Anforderungen zum Ultimo Mai zurück. An Reichsbanknoten
floſſen 285,8 Mill., an Rentenbankſcheinen 341,4 Mill. in den
Verkehr ab; der Notenumlauf erhöhte ſich demgemäß auf 2474,4
Mill. der Umlauf an Rentenbankſcheinen auf 1671,9 Mill. Rm.
(gegen 2608,8 bzw. 1551,4 Mill. Ende Mai). Die Beſtände der
Reichsbank an Rentenbankſcheinen verminderten ſich infolge
deſſen von 538,9 auf 188,9 Mill. Rm.; 8,6 Mill. Rm. an ſolchen
Scheinen ſind während der Berichtswoche zur Vernichtung ge-
langt. Der geſamte Zahlungsmittelumlauf in Deutſchland
ſtellte ſich unter Einbeziehung eines Umlaufes von etwa
175 Mill. Privatbanknoten und 468 Mill. Scheidemünzen am
80. Juni auf rund 4790 Mill. Rm., d. h. etwa auf den Stand
von Ende Mai, wo er ſich auf 4786 Mill. Rm. bezifferte. Jm
Zuſammenhang mit den ÄAbflüſſen an Zahlungsmilteln gingen
die fremden Gelder der Bank um 2387,8 auf 564,4 Mill. zurück.

Die geſamte Kapitalanlage ſtieg in der Berichtswoche um
364,9 auf 1989,2 Mill. Rm. (gegen 1876,9 Mill. Ende Mai).
Jm einzelnen nahmen die ausgeliehenen Lombardkredite um
39,4 auf 46,5 Mill. Rm. zu, während das Wechſelportefeuille
durch Rückgabe rediskontierter Wechſel in Höhe von 71,8 Mill.
und durch Diskontierungen von privater Seite im Betrage von
253,6 Mill. im Ganzen um 325,4 auf 1691,5 Mill. Rm. zungahm.
Die Summe der rediskontierten Wechſel ermäßigte ſich damit auf

539,4 Mill. Rm. Das Darlehen bei der Rentenbank zeigte keine

nennenswerte Veränderung, eDie Beſtände an Gold und Deckungsdeviſen erhöhten ſich
zuſammen um 0,1 auf 1415,6 Mill. Rm. Jnfolge der erwähnten
Zunahme des Notenumlaufs ging ſeine Deck durch Gold und
Deviſen von 63,2 auf 57,2 die Deckung du Gold allein von
47,4 auf 42,9 zurück. Die Scheidemünzenvorräte der Bank
nahmen um 4,8 auf 67,3 Mill. Rm. ab.

vom Leipziger Borſtenmarkt
ss. Ueber die Lage am Leipziger Borſtenmarkt wird von fach-

männiſcher Seite berichtet: Jn die zweite Junihälfte fiel eine
große Borſtenauktion in London, die, ſoweit vuſſiſche Borſten in
Frage kamen, ein Fiasko war; nur knapp ein Fünftel der an
gebotenen Ware konnte abgeſetzt werden. Der Reſt wurde
zurückgezogen. Die erzielten Preiſe bewegten ſich auf der Linie
der auf der Leipziger Verſteigerung gezahlten Beträge. Nach
der Auktion wurde ein größeres Quantum Leck angeblich zu
22 sh. abgeſetzt. Jm Leipziger Markt ſind die deutſchen
Pinſelfabrikanten ziemlich ſtark als Käufer aufgetreten. Auch
die Bürſtenfabrikanten haben einiges erſtanden. Jm ganzen hat
ſich das Geſchäft etwas lebhafter geſtaltet, und es ſcheint, daß
die Jnduſtrie wieder etwas beſſer beſchäftigt iſt. Man zahlt
heute in Leipzig: Leck in Farben 3,50--5,50 Dollar Bukareſter
435“ in Farben 2,85——2,85 Dollar; Schl und Pinſel, beides
mit Zupf, 2,20-—-2,90 Dollar; Schuſter 438“ in Farben 1,40 bis
2,85 Dollar; Schuſter 4“ in Farben 1--1,16 Dollar.

Rekordabſatz des Kaliſyndikats. Der Abſatz des Deutſchen
Kaliſyndikats, G. m. b. H., im Juni d. J. betrug 814 4783
Doppelzentner Reinkali gegen 730 736 Doppelzentner im Mai
und 276 541 Doppelzentner im Juni 1924. Der Geſamtabſatz der
erſten ſechs Monate d. J. beträgt danach 7 834 962 Doppel
zentner Reinkali gegen 8 275 070 Doppelgzentner in den erſten
ſechs Monaten des Jahres 1924. Der Auftragsereſt Ende des
Monats beläuft ſich auf 280 000 Doppelzentner. Nach einer
Drahtmeldung der „Voſſ. Ztg.“ ſind in den letzten drei Tagen
die erwarteten umfangre ichen Aufträge aus den
Vereinigten Staaten eingetroffen. Auch ſonſt iſt der
Auftragseingang durchaus befriedigend.

Beſſert ſich der kaufmänniſche Stellenmarkt? Die giag
u nach Kaufmannsgehilfen war etwas lebhafter zum Schluſſe
es vergangenen Monats. Die Gliederung der frage nach

dem Alter der geſuchten kaufmänniſchen ergibt jedoch die
Beſtätigung der ſeit Monaten gewonnenen Erfahrung, daß vor
wiegend junge Kaufmannsgehilfen bevorzugt ſind. Aus allen
Reichsgebieten werden jüngere Kurz und Maſchinenſchreiber an-
gefordert. Daneben ſcheint ein ausgeſprochener Mangel an
wirklich tüchtigen und erfahrenen Reiſenden zu herrſchen. Ein
weiterer Mangel beſteht in Berlin an Verkäufern für Feinkoſt
und Eiſenwaren. Der Bedarf an guten Kräften der Manufaktur-
warenbranche iſt in der Provinz Brandenburg, in Mitteldeutſch
land. in Hamburg und im Weſten immer noch nicht gedeckt.
Nicht gefragt ſind Buchhalter und buchhalteriſch geſchulte Hilfs
kräfte. Sehr ſchwierig iſt es auch, Angeſtellte zu vermitteln, die
in den letzten Monaten einen Wechſel des Geſchäftszweiges vor
genommen haben. Durch die zum Vierteljahrsſchluß ausge-
ſprochenen Kündigungen ſind wieder ſehr viel ältere Ange
ſtellte betroffen, wie wir dem Bericht der Stellenvermittlung des
D. H. V. entnehmen. Veobachtet iſt außerdem, daß die Kündi-
gungen zum 30. Juni umfangreicher als in den letzten vorauf-
gegangenen Vierteljahren waren. Aus den Freiſtaaten Sachſen,
Vaden und Würtremberg liegen jedoch zufriedenſtellende Berichte
vor, die erkennen laſſen, daß die zunächſt ſcharf einſetzenden
Kündigungen im Vergleich zu der Geſamtarbeitsmarktlage abge
ſchwächt erſcheinen. Jm Ruhrgebiet wirken ſich die Kündigungen
verſ“iedener Zechen und Hütten kataſtrophal aus. Der kauf-
gehe Arbeitsmarkt zeigt im allgemeinen kein zuverſichtliches

eſicht.
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Halle Saale)

Unser

Saison- Ausverkauf
bietet nach wie vor die bei weitem gröbte Auswahl in

Ueberraschend große Auswahl bietet unser Ausverkauf in

A. u. F. Ebermanm
Erstes Spezialgeschäft für Garne, gute Strumpfwaren, Wollwaren, Unterzeuge

Strumpfwaren, Wollwaren, VUnterzeugen, Striek- und WirKkK waren
Waäsehe, Sehßürezen, Korsetts, BadeartiKeln.

Sämtliche Artikel ohne Ausnahme sind bedeutend im Preise ermäßigt, und es bietet sich hierdurch günstige Gelegenheit, nicht nur für
den Sommer und die Reise, sondern auch schon für Herbst und Winter gute Qualitäötswaren zu sehr hilligen Preisen einzukKaufen.

Sportwesten, Strandjacken, Damenjacken, Jumpers, Schwitzern sowie sämtl. Vnterzeugen u. Strümpfen f. Damen, Herren u. Kinder

S Steinstr. 8

Oebisſelde

Färsen,

Bautiscſiſereimit Wer olzbearbeitungsmaſchinen über-nimmt noch uſträ äge zur Ausführung von

Fenſtern und Türen.
uſchriften unter „Poſtfach 234“Weißenfels erbeten.

Vergebe im Hauſe Jakobſtr. 58
Dachdecker und
Malerarbeiten.

Noſtenanſchl. ſind zu richt. an Franz Görfche, Jakobſtr. 59.

Badeaniagen
Be- und Entwässerungsanlagen

Allgemeine Gas-R.-G.
Fernruf 5654, Gr. Ulrichstr. 54,

2000 Kisten Ia. Haushalt-

Kern seife
beste Marken, helle Ware,.

unter Tavwosprolts
sofort lieferbar, zu verkaufen. Anfragen von Groß-
käufern erbeten unter H. J. 7 m e 477237
Expedition Foerster, G Hamburg,CarlNeuer jungiernetes 9.

2 Speise-Eis z

e h rer v h eOtto Franz

25. Zucht- und
Nutzviehversteigerung

cer Pieſiwerkaufsvereinigung
Kaltenclorf uncl Umgegenel

eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

in Oceblafelde- Raltencſouf-

Monkfag, clen 13. Juli 1925,
von vormittags U ab

kommen in unserer Versteigerungshalle in Oebisfelde-Kaltendort,
dem Staatsbahnhof gegenüber, zum Verkauf:

Tragende u. friscßmileßencle Nüße, tragencle
Zueſitbullen (von Herdbuektieren

(abstammench) und einige Tſerde und Solen.

röe ſterei ſucht
Vertreter

h
e ee

i dwirder in t w e ernung u dylalee auf

Gut Bärenhof b. Döbern
(Kreis Delitzſch).

Kaſſierer
Geldzum Einſammeln von

von 7 Uhr
e

intelligent.
n, firm in Orthoe Maſchinenſchrift und

See nichtMRitarbeiter
eſucht. J ebote mit GehalitsS rr. J. 2 an die Geſchäfts

ſtelle dieſer Zeitung.

u e zum lprekee Eintritt Le errheMädchen,
das auch zu kochen verſteht.

Frau Clara Vörmel,
Schmalkalden (Thüring.)

Zum 1. Auguſt ſuche junges

Stubenmädchen
gedient u. Erfahrg.a kkigigen, Plätten

d Nähen hat. Meld. mit
San und Gehaltsford. an

Frau E. Kragz,
ut Gr.-Kahyug,Wasche mit

lunhnng
Wir bitten unſere geehrten CLeſer,

nur bei unſeren Inſerenten einzukaufen. an be leſen

er h Frankleben.
Enfache Stütze.

Suche zum 1. Auguſt beſſeres
einfaches Mädchen, am liebſt.
aus kleiner ndwirtſchaft,
nicht unter 18 J. alt, Fam.
Anſchluß. Gehalt nach Tarif.

über

e und Suiethohſſuri
alte Firma, den hieſigen Platz gut einge

rten, tüchtigenVERTRETER.
Offerten unter T. K. 2243 an die Geſchäftsſtelle

dieſer Zeitung.

m 1. Oktober ſuchen wir für Amthof Allſtedt
orgen)vérfeirateten Iuspohlhr,

welcher nach Anleitung ſelbſtändig zu wirtſchaften
at. Selbſtgeſchriebenen r r Zeugniſſe und

22erühe ſind zu richten aZueokerfabrik Allstedt. Inteat (Thür.

ir ſuchen für unſere überall bervorragend
eingeführten Fabrikate für den Bezirk Halle einen
bei der in Frage kommenden Kundſchaft beſtens
eingeführten

Vertreter,
der Zigs u kann.riften an die Adreſſe unſeres Herrn
Dire erheim erbeten, der am 5. Juli inb alle, colaiſ „Der Preußenhof“, wohnt.

iſche Tabgksmanufaktur
Schwedt Oder. r

Vertreter
für r r 3 rſofort geſucht.gstelleder Land

abendſchaft Halle (6.),

Gröberes Werk der Metallindustrie
sucht zum sofortigen Eintritt

gswanto Stnotyptstinnen
sowie eine tüchtige und vertrauensw.

Sekroetärin,
Angebote mit ausf. Lebenslauf, lückenl.
Zeugn Gehaltsf. u. Referenzen
unter T. S. 2251 an die Geschäftsstelle
dieser Zeitung.

d en auf W bezt. h
t Stellung ar

Berwalter.
Vertraut mit Maſchinen und
Motoren. Ang. mit Gehalts
Angabe an W. Stummehyer,
vöbber, Poſt Bakede (Hanndv.)

S ü ine 20jäe e 20 jährige
Stellung.

Selbige war längere Jahre in
Stellung. Gute Zeugniſſe zur
Verfugung.

Hermann WPohllabrt,
Eisleben, Helbraſtraße 11

Suche für meine 20 jährige
Tochter

Stellung.
Selbige kann Kochen, Ser-
vieren, gute Zeugniſſe aus
beſſeren Häuſern Angebote
unter T. Q. 2249 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſes Blattes.

I Wetgefuhe
5 b dimmer Wohnung
im Paulusviertel bei Stellung
einer Hyr atte ſür jetzt oder
ſpäter zu mieten geſucht. An
W unter T. R. 2250 anie Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Ein möbl. oder
leeres Zimmer
von kinderloſem Ehepaar für
ſofort oder zum 1. Auguſt
g ucht. Angebote an Filiale
d. Halleſch. Zeitg. Weißenfels

Junger Kaufmann ſucht
möbl. Zimmer,
Nähe Riebeckplatz. Offerten
unter T. U. 2253 an g2
ſchäftsſtelle dieſerfememne

Remiſe
Schuppen
mit 3 Räumen zu vermieten.
Näheres Händeiſtrafze 3 II.

3 15. Zuli eder ſpäter eine nicht
eiſahe Stütze oder Mädchen,

das e e und Wein arm für VillenS geſucht.
ausmädchen vor

gpigah chriften
te a in Anbalt,

2—3 teilweiſe möblierte

immer
zum 1. Auguſt zu vermieten.
Offerten unter T. L. 2244 an
die Geſchäftsſtelle dieſ. Zeitung.

Keizende

Einfamilien Villa
in Diewenow für Auguſt-Sept.

S vermieten. Kleinke 7:
Stettin, Peſtalozziſtraße 85.

Viktor Scheffelſtr. 15 part. linka.

Tüchtiges, kinderliebes

es bei

Gute Koſt und Wohnungwaſchfrau re ne getr
Landwirt Theobald Suppa,

Lichtentanne (Thür.), Poſt Leutenberg.
Hausmädchen

wegen Erkrankung der jetzig.
für 1. Auguſt in Arzthaushalt

I xkaufseſuh Hyp
geſucht. Reiſe wird vergütet.

Frau Dr. Baege,
Merſeburg, Marienſtr. 1.

IEtellengeſuche

Major a. D., früher beitechniſcher Truppe, im Bank-

fach ausgebildet ſucht
Stellung in

und Rübenboden in

Handel od. Jnduſtrie
Referenz. ſtehen zur Verfüg.
Angeb. unter T. J 2241
an die Geſchäftsſt. dieſ. Bl.

Ein im besten Zustande befindliches

landwirtschaftl.

in Provinz Sachsen mit gutem Weizen-
Größe von ca. 300

Morgen wird zu kaufen gesucht.
Angebote unter T. T. 2252 an die

Geschàftsstelle dieser Zeitung erbeten.

400 mm evtl. 300 mm,

Stuttgart.

Schlotter- oder Schleudergebl

zu kaufen gesucht.
Ausführliche Angebote unter S. B- 2142
an die Invalidendank Ann. Expedftion,

Mehrere

Luttenventſlatoren
zur Bewetterung von Stollen, für elektr.
Antrieb, Drehstrom, 380 Voh, 50 Perioden,für eine Luftmenge von 120--150 cbm Mi-
nute und einem Luttendurchmesser von

neu oder r P
s0

Verkäufe

1 t Benz-Schnell-Lastwagen
mit ren r S in sehrZustande, verkäa. werar gen bei Halle (Saale).

Fernrut Halle 1105.

en

Maſchinen und

Fahrzeugfabrik
in Neubrandenburg zu verkaufen

oder zu e Offert 3unter J. 15763Rudolf vioſſe, Berlin s W. ſo

Bildſchöner, braver

e. Kinderpony
preiswert zu verkaufen.
Grunsfeld, Dryanderſtr. 22.

Fernruf 1619.

G

Gehrock-
Anzug

Wie w.Riedel, Königſtraße 20 1

ö5uchthähne,
i

Plaueng Ammendorf.
vor Ankauf wird gewarnt

Jagdkuncd9.29 ſtichelhaarig, auf

den Namen Treff hörend

enfſaoufen.
Gegen Belohnung abzugeben
u Pletr ge 4 S.,

otheken,
Baugeld zu mäßigen
c
3 ern erGruttke, an (S e

Pension.

I Tier

Verſwiedenes

2 Schüler finden liebev. Auf
nahme mit Nachhilfeſtunden.

Offerten unter S. V. 2231 an
die Geſchäftsſtelle dieſ. Zeitung.

a

Orig.Aose à M. 3
Porto u. Liste 65 P
empf. u. vers., a. unt.

kudolt

Bald Bestellung erbeten.

auch mitBiclets Jrrigator

6. Brose, A. 7-
h ar am ganzen Lobe

dizinal-abel beſeitigt. Dieſe e
ſt Hunderte wert. Serg. M

azu Zuekooh-Creme n
ettend u. fetthaltig). Jn aller
potheken, ro gerien unl

t 2 ltri-ß.
Cutes dauerhafter Gnmmni-
band für Stromptrinde
kautt man bei H. Schnee
Nacht. Gr. Steinstr. 84.

Spelse- nd

in Eiche u. Nußbaum
liefert billigst

G. Schat IGr. MArkerstrase 26
am Markt.
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Dr. phi, ben Ancerson

Dr. med. Hildegard Anderson

geb. Mennicke,

Die Frau ohne Iugs.

ThulluTneuter
Mittwoch 8 Uhr

Wer weint um
guckenack?

Donnerstag 8 Uhr
Die Frau ohne Lugs.

Freitag 8 Uhr
Ciebe.

Sonnabend 8 Uhr

gut Meer e entaeeenntt ehe Rede Ha unsere

fra Ria Herzau
geb. Schlegel.

Berlin-Steglitz und Küstrin-A., den 5. Juli 1925.

Geh. Sanitäterat Dr. Herzaum,
Frau Ria Kuhn,
Rechtsanwalt u.
und 3 EnKelsöhne.

r erfolgt Donnerstag, den 9. Juli nachm. 8 Uhr imm h anzspenden werden„Fietät N. Birke x ſe

eb. Herzau,
otar Kuhn

Es hat Gott dem Herrn heute morgen gefallen, auch
meinen lieben ältesten und letzten Sohn, meinen lieben
Bruder, den Studenten der Reehtoe

Erich Voigt
nach langen und schweren, aber mit grober Geduld ge-
tragenen Leiden im Alter von 20 Jahren zu sich zu rufen.

Um stille Teilnahme bitten

Olga Voigt geb. Temme
und Ise Voigt.

Halle, den 6. Juli 1925
Hohenzollernstrabe 10.

Die findet am Donnerstag 3 Vhr auf demNordfriedhof staeiviasbeonehe werden dankend abgelehnt.

(Verspätet.)

Danksagung.
Für die vielen Beweise innigster

Teilnahme und Kranzspenden bei
dem Heimgange unseres lieben Ent-

enen en wir hiermit unseren
herzlichsten

Werderthau, den 3. Juli 1925.
Im Hamoen aller Hinterbliebenen

Karl Gutezeit u. Frau.

Hochzeits-

Gäezrhenbe

Liergeräte, Takel-
geräte, Bestecke

usw. in

Silber, 800 gest.,
Alpaka versilbert

W. Meideutsches Bau hege

vom 4.--13. Juli im Keglerheim
Paradies, Ratswerder 2-3.

Mittwoch, den 8. Juli, abends 8 Uhr

Eltekonzert
Bojeuehtung des Gartens und Feuerwerk

Der Zutritt ist jedermann gestattet.

Mittwoceh, den 8. Juli 4 Uhr und 75 Uhr

2 große IMilitär- Konzerte
mit groß. Sehiachten Feuerwerk
Persönfiche Leftung Obermesikmeister C. Steuer.

Donnmerstag, den 9. Jull, 4 Uhr nachmittags

Ensemble- Konzert
Eintritt frei.

Entra feinen Nrschkuchen m Schlagsahne

Im Saal ab 8 Unr

Tanz Veranstaltung
Eintritt frei.

HoffäqerMorgen, Mittwoch, nachmittag 3*/, Uhr

Gartenkonzert.
Eintritt frei! Abends 8 Uhr:
Sroßer Operetten Nbench,

ausgeführt vom Görlach Orchester.
Eintritt 0,25 Mark.

und

Alpaka poliert
zu

1500 Mark
in

gröster Auswahl
Agweller

Tittel
Spexiaihaus

für Hochzeits-
Geschenke

Schmeerstraße 12.

83 bis

BAD EIISEN
(SCHAUMBURG-LIPPE)

Schlamm- u, Schwefelbäder
Herrorragende Heilerfolge

.Derfrstenhof

bas Hotel

vornehmer Gasthenkeit

Bad IIIS er
Dicäſfkhuren

Großer Ahbschieds- und Ehrenabend für den weit über

ein neues Mittel gegen Haarausfall und
Kopfjucken als Folgen von Schu Wirkunghervorragend in Wirkung
schon eine Flasche genügt fast immer,
das Leiden zu beseitigen. Preis M. 6,
Hauptdepot: Engelapothekoe, Halle.

TRIXGL
glänzend vegutaentet.

Deutschlands Grenzen bekannten u. berühmten Humoristen:

Dur für die hausfray
4

ort Steichl
Hlerzu:

Der anerkannt großzügige und zugkrätftige FPlienteil:

Die liebseſiaſten er Hell von Silsar.
Ferner:

Die grobe Modeschau n Haturfarven,
Besuchen Sie möglichst die ersten Nachmittags-Vorstellungen, da der

bendandrang nicht zu bewältigen ist.
Anfangszeiten: 4.00, 6.15, 820 Uhr.

Karl Erge, Wettiner Str. 28, Tel. 2700

praktiſche e e J eStaubſauger,

in Land und Stadt

Eiede i
und re über denen die

gsſonne brütet. Was der Land

an im r wird erdürfen. Du nicht die ernſte
r n bie Fee. e
einmal im Alter, wenn meines Lebens

men, meine Ernte SDas 6 nicht zu T wenn Du

r e e egee S gir e zu
i per batn

X
SWWowwW

W

W

I

)as

S Heorerte 4
prachivollste
et les e

In meinem

Sommer Nusverkauf
befinden sich nock äußerst Giſſig

Damen und Herren Hemden

W
L

In Apotheken und Drogerien erhaältlieh.
Dr. mod. I. Henschel Co., C. m. d. H., Berlin F0. 43.

J)7

Scſiürzen für Damen u. Kinder

Spieſaonzüge
Sfücherei-Desfe.

Reinßolcl Srünberg
Leipziger Sfrasse 21.

c

famien Anzeige aller Art liefert äusserst
7 v

-S—S„ S S5].!ÄS S S„S S S m DD!-DS- 1TL,—,. m K R—nn—4aan nNb wpßpf

Gueh-u. Kunstüruckerei Otto Thiele
Halle a. S., Leipzigerstr. 6162.

Zigarren fabrik
Emil Strahl
Halle a. S. BreltestraGbe 80.

Kietenabgabe 2u staunend
billigen Prelsen.

BSeslohtloen Sle bitte melne
Sohaufenster.

m

sonstige
Betten, Leib- und Bettwäsche, Schuhwerk, neueund getragene Kleidungsstücke und verschiedene
andere Sachen.

Halle (Saale), den 6. Juli 1925.

W

Beßannfkmacßung.
Die Versteigerung der Pfänder mit den tag

nummern von 30901 bis 37266 (Pfandscheine in
blauem Druck) wird vom 4. August 1925 von 9 Ubr

vormittags an im Leihhause, An der Marien-
kirene 4, stattſinden.

h werden Tasehenubren aller Art,
ld- und Silbergegenständäe, ferner

Das Leihamt der Stadt Halle
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Halle und Umgebung

Halle, 7. Juli.
Zehn Gebote für heiße Tage

Zehn Gebote für die heißen Tage wollen wir in Folgendem
Leſern verraten:

1. Stehe früh auf, lüfte zeitig das Bettwerk und ſchließe
ſpäteſtens n 7 Uhr die Fenſterläden.

2. Jm Zimmer laſſe Waſſer verdunſten, möglichſt in
W fachen Gefäßen, und du wirſt über die angenehme

erſtaunt ſein.
Bei Spaziergängen trage leichte Kleidung,

Sonne eine ebenſolche Kopfbedeckung.
4., Beim Trinken vermeide alle Haſt und kühle dich erſt

gehörig ab. Das Durſtgefühl läßt ganz bedeutend nach, wenn
man einen Schluck Waſſer ſo lange im Munde behält, bis es

in praller

warm iſt.
Plötzliche kalte Bäder an heißen Sommertagen können

den Tod zur haben. Abkühlung des Körpers und eine
Abreibung der Arme und Bruſt iſt dringendes Erfordernis.

6. Am Abend, nach Unt der Sonne, öffne alle Fenſter
und Türen und laſſe ſie wä der Nacht möglichſt offen.
Uebermäßig warme Decken beim Schlafen ſind zu vermeiden.

T. Sei vorſichtig mit Speiſen. Unter keinen Umſtänden
dürfen leicht verderbliche Lebensmittel der Sonnenhitze aus
geſetzt werden. Der jetzt unbenuttze Zimmerofen iſt für kleine
Gegenſtände eine vorzügliche Kühlſtätte.

8, ein beſonderes Augenmerk auf Magen und Wohl-
befinden der Säuglinge. Hitzwellen haben faſt ſtets größere
Säuglingsſterblichkeit zur Folge. Die junge Mutter ſtille ihr
Kind Möglichkeit ſelbſt.9. Eingetretene Hitzſchläge ſuche bis zum Eintreffen des
w durch Oeffnen der Kleider und Abwaſchung des Kopfes
und Körpers mit kaltem Waſſer abzudämmen.

10. Gedenke auch der Tiere in dieſer heißen Jahreszeit.
Vieh, insbeſondere Pferde und Rindvieh, aber auch die Klein
tiere aller Art, etwa der Sonne ſtundenlang auszuſetzen, ſie
womöglich feſtzubinden, iſt eine arge Tierquälerei. Beſorge
e Haustieren mehrmals am Tage ſauberes, friſches Trink-

er.

Feuer in der Centralgenoſſenſchaft
Geſtern um 9.45 Uhr abends wurde die Feuerwehr fern

mündlich nach dem Grundſtück der Zentral-Genoſſenſchaft, Vik
toriaſtr. 4—7, gerufen, wo auf noch nicht aufgeklärte Weiſe ein
größerer Kellerbrand ausgebrochen war.

Bei Ankunft der Löſchzüge Nr. 1 und 8 drang ſtarker
Qualm aus den Kellerfenſtern. Unter Benutzung von Gas
ſchutzmasken wurde das Feuer mit zwei Schlauch
leitungen angegriffen und nach zweiſtündiger angeſtrengter
Tätigkeit gelöſcht. Es brannten Papierabfälle und Rohr
geflecht in größerer Menge. Gebäudeſchaden iſt nicht entſtanden.

Jm Monat Juni wurde die Feuerwehr 314 mal alarmiert.
Die Alarmierungen betrafen 3 Mittelfeuer, 8 Kleinfener, 303
Hilfeleiſtungen pp. und Krankentransporte.

Dr. Bundt Mitglied des Keichsgeſundheitsrats
Auf Grund des S 48 des Geſetzes betreffend die Bekämpfung

gemeingefährlicher Krankheiten vom 30. Juni 1900 vom Reichs
rat der Oberregierungs und Medizinalrat Dr. Bundt bei der
Regierung in Stettin, Vorſitzender des Preußiſchen Medizinal
beamtenVereins und Vorſtandsmitglied im Deutſchen Medizinal
beamtenverein. als Mitglied des Reichsgeſundheitsrats gewählt
worden.

Dr. Bundt wirkte bekanntlich bis vor Jahresfriſt in unſerer
Stadt als Kreisargzt und ſpielte in der Deutſchnationalen Volks-
partei er war u. a. auch Stadtverordneter eine führende
Rolle.

Das Schauſpiel in der neuen Spielzeit
Das Schauſpiel hat für die Spielzeit 1925,/1926 folgende

Werke zur Aufführung angenommen:
1. als Urgufführungen: „Konſul Blaubart“ von

Hanns Sturm; „Schwalben“ von Benno Nehlert; „Trieſchübl“,
von Franz Nabl; 2. als Erſtaufführungen: „Die heilige
Johanna“ von Shaw; „Katte“ von Burte; „Die feindlichen
Brüder“ von Alverdes; „Das weite Land“ von Schnitzler;
„Die Gabe Gottes“, von Goldſtein; „Nickel und die 32 Gerech-
ten“ von Rehfiſch; „Tokaier“ von Müller; „Rheiniſche Rebel-
len“ von Bronnen; „Die Rückkehr des Niemand“, von Feldhaus;
3. neu einſtudiert werden u. a.: Goethes „Egmont“;
Hebbels „Judith“; Schillers „Fiesko“; Shakeſpeares „Hamlet“.

Großes Angebot auf dem Wochenmarkt
Auf dem Gemüſemarkt wurde die Kaufluſt der Haus

frauen heute beſonders durch ſchönen Weißkohl, der ſich auf 15 bis
30 Pf. der Kopf ſtellte, angeregt. Dagegen werden Schoten ſelte-
ner, da ſie bereits zu groß und hart ſind. Man zahlte daher auch
nicht mehr als höchſtens 20 Pf. Blumenkohl war auch ein wenig
billiger, 60—-70 Pf. Schnittbohnen ſind en eher teurer ge
worden, 45-—-60 Pf. Kartoffeln, koſteten heute 11--14 Pf. Der
Obſtmarkt zeigte neue Früchte! Aprikoſen 65--70 Pf., Pfirſiche
1 M. und junge Nüſſe zum Einmachen t R 80 Pf. Erdbeeren
verſchwinden mehr und mehr vom Markt, ſie koſteten heute 1,50 M.
Die anderen Beerenfrüchte waren noch reichlich angeboten:
e Pf., Stachelbeeren 25—-40 Pf., Heidelbeeren 85

i8

Von land wirtſchaftlichen Produkten ging Butter
alten Preiſen um: 1,10--1,20 M., Eier koſteten wieder 13 bis
Pf.
Die Fleiſchpreiſe waren die gen des letzten Markt-

tages. Rindfleiſch 1,20 M., Schweinefleiſch 1,50 M., Kalbfleiſch
1,20--1,80 M., Hamelfleiſch 1,20-—-1,80 M., friſche Wurſt 1,80 bis
1,40 M. Geflügel wurde wieder recht reichlich angeboten, ſo daß
die Hausfrau recht wähleriſch ſein konnte. Suppenhühner koſteten
1,50 M., Brathühner 2,50 M., Tauben 70--80 Pf., Gänſe 1,30 bis
u et d Tagen e Dich chte Fänge. G dahie Fi auen klagen über echte Fänge. Es war er
auch nicht viel Material vorhanden. Kleine Aale koſteten 2,50 bis
3 M., Hechte 2 M. und kleine Fiſche 40--70 Pf.

e

Halleſche Gedenktage
Am 8. Juli 1803 war Friedrich von Schiller in Halle und wohnte

bei Kanzler Niemeher a dem Großen Berlin, wo in
demſelben Jahre auch ethe, Friedrich u III.
und Königin Luiſe, ferner 1818 Feldmarſchall Blücher
ewohnt en.Am s. Jan e s die erſte Tagung des Preußenvereins (des

heutigen Konſervativen Vereins) ſtatt.
Am 8. Juli 1853 ſtarb der Oberbergrat Profeſſor der Minera

logie Dr. Ernſt Friedrich Germar; die „Germarſtraße“
iſt nach ihm benannt.

Daß die Saale bei Köſen, Jena und weiter aufwärts
mannigfache Reize bietet, lernen bereits die Kinder in der
Schule; wieviel Schönheit ſie aber noch im Unterlauf denjenigen
ſchenkt, die offenen Herzens zu ſchauen und zu lauſchen ver-
mögen, das wiſſen viel weniger Menſchen, und auch wir „ent
deckten“ es erſt, als uns unſer Faltboot, ein zerlegbares Klepper-
boot, den Fluß hinuntertrug, zwiſchen rauſchenden Schilfwänden
dahin, an einſamen Uferwäldern und verträumten Dörfern und
Städtchen vorüber.

Um das häufige Umtragen in Halle zu vermeiden, fuhren
wir mit der Straßenbahn bis in die Nähe vom Bahnhof Trotha,
von wo aus es kaum 5 Minuten Weges zur Saale waren. Ein
intereſſierter hilfsbereiter Schupo; eine badende Kinderſchar, die
uns im Nu umſtand, ein paar neidvolle Blicke der Vorübergehen-
den, das waren die Begleiterſcheinungen, unter denen der Auf-
bau flott vonſtatten ging, und in einer halben Stunde ſchwamm
das Boot ſonnenüberſtrahlt

auf der blauen, glitzernden Saale.
Nicht übermäßig ſchnell man muß ſich erſt wieder ans Pad-
deln gewöhnen, als das prächtige Gleichmaß der Bewegung,
ſtrömte Kraft durch den ganzen Körper.

Nur wenig Nachmittagsſtunden ſtanden uns am erſten Tag
zur Verfügung; ein kleines Dorf, hinter Eichen und Pappeln
faſt verborgen, lockte gegen Abend zum Anlegen; ein freundlicher
Gaſthof nahm uns auf. Das Boot wurde, zum Entzücken der
Dorfjugend, auf einem Handwagen transportiert und in die
Scheune geſtellt, von unſeren Wirtsleuten mißtrauiſch ob ſeiner
Sicherheit und Tragfähigkeit betrachtet.

Strahlende Sonne lockte uns des Morgens aus dem Bett
und ins Boot. Heute ging's gleich ganz anders voran; bald er
ſchien Wettin ſeiner grauen Burg zu Füßen geſchmiegt, und
weiter in herrlicher Fahrt zwiſchen rotleuchtenden Felſen und
waldigen Hängen, vorüber an riedeburg, deſſen alter
Schloßturm ſchon von weither grüßte, erreichten wir gegen
Mittag Rothenburg, ſchleuſten vorſchriftsmäßig und hielten
Raſt. Mit dem Einkaufen war's freilich ſchlimm, alles, was ich
für unſeren Spirituskocher an ſchnell Kochbarem ergatterte,
waren Reis und Tee, der, trotz ſeiner chineſiſchen Packung, be
timmt in den Wäldern Deutſchlands gewachſen war.

Nachdem die ärgſte Mittagshitze verſtrichen und das Koch
geſchirr mit „Putzmittel Saaleſchlamm“ wieder blitzblank ge-
worden war, paddelten wir mit friſchen Kräften weiter, noch
gänzlich ungewiß darüber, wie weit unſer Schifflein uns heut
noch tragen würde. Jn der Abendſonne tauchte am Ende einer
waldigen Flußſchleife Georgsburg bei Könnern auf. Wir
landeten an dem ſchönen Steg des Kanuklubs Könnern. Ueber-
nachten könnten wir gern, hieß es, aber die Sportfreunde ſchlie-
fen alle auf Stroh! O Vornehmheit! Natürlich gingen wir ins
Stroh, mit Zeltbahn und Decken wohl verſehen.

Doch zuvor genoſſen wir dieſen wunderbaren Abend, da
Himmel und Waſſer in blauen, ſilbernen und roten Strömen
ineinanderzufließen ſchienen. Wie ſchmeichelnd kühlten die
Wellen den Körver, wie leicht und ſchimmernd teilten ſie ſich an
der Spitze des Bootes, das lautlos auf der ſilbernen Brücke
h gret die der Mond vom Himmel zur Erde herniedergeſenkt
hatte.

Am nächſten Morgen ſtarteten kurz vor uns zwei Herren in
einem Kanu, die uns als normale Fahrzeit bis Alsleben 12
Stunden angaben. Es war eine Luſt, in den V Morgen
hineinzufahren; immer kraftvoller und ausgeglichener wurde der

Mittwoch 8. Juli 1925

Jnm Paddelboot auf der Saale
Rhythmus der Vewegung. Genau in der angegebenen Zeit er
reichten wir Alsleben, ein maleriſches altes Städtchen und
echter Schifferort. Wie manche Kähne waren ſchon an uns vor
übergezogen mit der r „Alsleben“. Die breiteSaale war hier geſäumt mit Reiben ſwerfälliger

Laſtkähne aus allen Gegenden,
die ausgebeſſert, geſchabt und bemalt wurden, oder ſich, müde
von langer Fahrt, in der Morgenſonne ſtreckten. Eine kurze
Raſt zum Einkaufen, dann Er es durch die Schleuſe bis
Wirſchleben, wo wir mit Schrecken bemerkten, daß unſere
Feldflaſche höchſt wahrſcheinlich auf den Stufen der Alslebener
Badeanſtalt ruhte. So mußten wir wohl oder übel unſere Koch
töpfe mit dem koſtbaren Waſſer füllen und ſie zwiſchen dem
Wellenbrecher geſchickt durch die Wellen des Schleppzuges balan-
cieren, etwa 2 Kilometer weiter abwärts zu dem herrlichen
Uferwald, den wir uns nach der Karte als Miktagsplatz erwählt
hatten. Ein märchenhaft ſchönes Fleckchen war es: weiches Gras
am Ufer, kühler Laubwald, kein Weg, keine Menſchen in der
Nähe, nur tiefer Mittagsfrieden. Wie konnte man ſich hier in
Luft und Sonne ruhen, ja faſt vergeſſen, daß man nicht allein
auf Erden war, denn Plötzkaus ſchöner Renaiſſanceturm, der
hoch und ſtill uns zuſchaute, ſchien mehr an Märchen und Sagen
als an die Wirklichkeit zu gemahnen.

Noch eine weite Strecke dehnte ſich die Märchenwelt: weite
Wieſen, herrliche Baumgruppen, flüſternde Schilfwände, in denen
der Rohrſpatz reſpektwidrig ſchimpfte, wie nun, eben wie ein
Rohrſpatz; ſogar ein ſchlankes Reh beſchaute uns freundlich mit
glänzenden Augen es war der wunderbarſte Naturpark, der
uns zu beiden Seiten begleitete.

Plötzlich ſchoß
ein ſchneibiger Herrenvierer

um die Biegung und verkündete Bernburgs Nähe. Unter
den Seglern, Ruderbooten, Motorbooten da auch ein zerleg
bares Klepperbootl Ein Grüßen von Boot zu Boot und Aus
tauſch gegenſeitiger Zufriedenheit mit dem „Klepper“, und ſchon
nimmt uns das rege Waſſerleben gefangen, bis ſich die ſtolgen
Schloßtürme vor uns im Waſſer ſpiegeln. Hier war das Um
tragen am Wehr ſo bequem, daß wir die 20 Minuten des Schleu-
ſens ſparten und nach wenig Augenblicken wieder zur Stadt
hinausfuhren, zur Rechten noch ein Stück Weges von den Solvah
werken begleiket, deren aus weißen Abraumſtoffen getürmte
Phramiden aus der Ferne faſt ſagenhaften Tempelmauern
glichen. Wie zum Hohn auf unſere müden Arme wand ſich die
Saale unmittelbar vor Nienburg, unſerem Ziel, noch einmal in
großem Bogen nach Oſten, wie ſie ſich denn überhaupt am
liebſten in Schleifen und Bogen ergeht. Aber ſchließlich wurde
auch dieſe Strecke geſchafft, und eine Stunde ſpäter ſtanden wir
auf der Bodebrücke und freuten uns der mondlichtumfloſſenen
Silhouette von Stadt und Hafen, während unſer guter „Klepper“
ſchon längſt im Schutz des „Goldenen Löwen“ ruhte.

Ob uns die Sonne den Abſchied von der Saale recht ſchwer
machen wollte? Sie ſtrahlte noch einmal ſo recht golden, als
wir die letzte Strecke bis Grigzehne begannen.

Sonntagsglanz und Feierſtimmung rings umher; ſchon
grüßten Calbes alte Türme herüber. Die letzte Schleuſe wurde
paſſiert; noch eine Stunde Raſt im Schatten des Brückenbogens
S dann tilgte der Schwamm die Spuren der Fahrt auf der
d e e und r r lagen hernach ſo ſteifumm im Eiſenbahnwagen, als könne ihn ie ei inkesleuchtendes Boot Lntſchlüpfen, wen nie ein Minres

Der Provinzialſynode fünfter Tag
Bericht der Generalſuperintendenten Kirche und Miſſion Kampf gegen Schmutz und Schund

Merſeburg, den 6. Juli.
Nachdem am Monkag vormittag die von der Synode ein-

geſetzten Ausſchüſſe getagt hatten, trat die Synode ſelbſt am Nach
mittag 8. Uhr zur fünften Vollſitzung zuſammen. Das Jntereſſe,
das von ſeiten der Abgeordneten den wichtigen Verhandlungen ent
gegengebracht wird, hält unvermindert an. Diesmal ſind auch die
Tribün ſtärker beſetzt. Auch heute ſtehen wichtige Verhandlungsgegenſtände auf der Tagesordnung: der Beri Wer General

ſuperintendenten und des erweiterten Konſiſtoriums, ein anderer
über die Tätigkeit für die Heidenmiſſion in der Provinz Sachſen,
eine Ausſprache über Kampf gegen Schmutz und Schund.

Das Eröffnungsgebet ſpricht Kaufmann Gentſch Magde-
burg. Ueber den gemeinſamen Bericht der Generalſuperinten-
denten und des erweiterten evangeliſchen Konſiſtoriums berichtet
Landesgerichtspräſident von Grolmann; den Bericht ſelbſt
lag den Synodalen als Druckſache vor. Der Berichterſtatter dankt
den Generalſuperintendenten, dem Konſioſtrialpräſidenten ſowie
den Superintendenten für ihre aufopferungsvolle Arbeit im Dienſte
der Provinzialkirche. Allen Tendenzen, die auf

eine Herabwürdigung des Pfarrerſtandes
gerichtet ſeien, müſſe man entſchloſſen Er be
zeichnete es als wünſchenswert, daß die Pfarrer möglichſt bald
wieder in die Lage verſetzt würden, ihre Söhne ſtudieren zu laſſen.
Beſondere Anerkennung verdiene die Arbeit, die von den freien
kirchlichen Verbänden geleiſtet worden iſt. Die Front der Helfer
und Mitarbeiter müſſe immer ſtärker werden.

Von den Generalſuperintendenten ergreift zunächſt D. Stolte
das Wort; er ſpricht allgemein über die Aufgaben und die Tätig-
keit der Generalſuperintendenten, wie ſie in Artikel 101 der
Kirchenverfaſſung umſchrieben ſind. Beſondere Beachtung verdient
die Veranſtaltung von reizeiten und Pfarrertagen, bei
denen ein perſönliches Sichnäherkommen zwiſchen Generalſuper
intendent und Pfarrerſchaft ermöglicht wurde. Solche Freizeiten
haben in Krakau, Halberſtadt, Stendal, Genthin und in Halle
ſtattgefunden. Jm Intereſſe der Seelſorge an Pfarrern ſtellen
ſie a immer mehr als unentbehrlich heraus. Die Zahl der
Kirchenviſitationen iſt demgegenüber zurückgetreten. Richtig er
kannt wurde auch die er Preſſe, durch deren
Vermittlung es verſchiedentlich möglich war, Kundgebungen an
die Gemeinden zu richten. Die Hilfe des EvangeliſchSozialen
Preßverbandes wurde als unentbehrlich hingeſtellt. Die Arbeit
an der heranwachſenden Jugend lag in erſter Linie auf den
Schultern des Provinzialjugendpfarrers. Daß den
Werken der Jnneren und Aeußeren Miſſion jede mög-
liche Förderung zuteil wurde, verſtand ſich von ſelbſt. Das Ver
ſtändnis für Fragen iſt innerhalb der Pfarrerſchaft
im Wachſen begriffen. Gen.-Sup. Stolte ſchloß: Wenn wieder
Gemeinſinn, Brudergeiſt geweckt werden ſoll, dann kann die Kirche
nicht entbehrt werden. Wir brauchen eine Charakterbildung, die
vom Jnnerſten her ihren Ausgang nimmt. Und mehr und mehr
zeigt ſich auch: Unſex Volk will die Kirche haben.

Gen. Sup. Schöttler ſpricht ergänzend. Er weiſt hin auf
die rote Flut, die ſich gerade über den SüdOſtSprengel ergoſſenhat, dann aber zur Folge hatte, daß gerade dort, wo es am

ſchlimmſten zugegangen war,
das kirchliche Leben mächtig aufwachte.

Kreiskirchentage haben ſtattgefunden, die erfreuliche An-
fänge ſind. Auch die Laienwelt hat ſich mehr als zuvor inden Dienſt der Kirche geſtellt, ſo die religionspäda gabe Ver

einigung und kirchli Arbeitsgemeinſchaften in Wiktenperg und

Halle. Um den Menſchen von heute ihre Bibel wieder wertvoll zu
machen, ſind die Volksausgaben „Schwert des Geiſtes“ und „Von
der Heimat der Seele“ geſchaffen worden.

In der Ausſprache kam D. LütgertHalle auf die Fragedes theologiſchen Nachwuchſes zu ſprechen. Bekanntlich iſt die hat

der Theologie Studierenden in einigen Provinzen auf 36 zurück
ſe angen. Und doch gibt es auch heute noch junge Menſchen, die
ich verzehren wollen im Dienſt ihrer Kirche. D. Winckler
wandte ſich gegen die Feſtſeuche und die immer mehr um ſich
greifende Sonntagsentheiligung. Ferner ſprachen Konſiſtorial-
präſident Lehcke, die Synodalen Ullrich, Herweg und BVock.
Ueber die Arbeit für die Heidenmiſſion referierte der neue

Vorſitzende des Provingialverbandes P. Schiele Eichenbarleben.
Es ſei ein großes Werk, in dem die Miſſionare und Miſſionsärzte
arbeiteten. Draußen gäbe es noch Glauben, Liebe und Treue.
Von der Arbeit der Miſſion könne aber auch das kirchliche Leben in
der Heimat entſcheidend befruchtet werden.

„Auf einen weſentlichen Punkt kam man zu ſprechen bei einer
zunächſt unwichtig erſcheinenden Vorlage über Wanderſchriften
vertrieb. Die Syn. Menzel und Quack wieſen hin auf den

Schmutz und Schund,
der ſich überall breit mache, im Bahnhofsbuchhandel, in Winkel
papierläden und an anderen Stellen. Jahrelang ſteht ſchon die
ygniſation der Buchhändler, die kulturelle Preſſe und die ernſt
gerichtete Jugendbewegung im Kampf gegen Schmutz und Schund.
Hier würde die Kirche Mithelfer und Mitkämpfer finden, denen es
an Entſchloſſenheit nicht fehlt. Der Kampf muß in Etappen ge
führt werden, zunächſt einmal, indem man den drei ine
S mntzeitſchriften den Kampf anſage; ſpäter würde der Schund
und Kitſch, der in verkleideter Form ſein Unweſen treibt, an die
Reihe kommen. Synodale Florſtedt wies auf den „Getreuen
Eckardt“ hin, den chriſtliche Eltern ſtatt des „Heiteren Fridolin“
ihren Kindern geben ſollten.

Eine Reihe kleinerer Vorlagen füllten den Reſt des Verhand-
lungstages aus. U. a. wurde beſchloſſen, in Wernigerode auf
einer Fläche von fünf Morgen 80 Wohnungen für emeritierte
Pfarrer zu ſchaffen. Eine Reihe von Kirchenkollekten für das
laufende Jahr wurden bewilligt. 8 Uhr abends wurde die fünfte
Vollſitzung geſchloſſen.

Landwehr 36er! (Wiederſehenstag am Sonn
tag, den 12. Juli 1925, in Altenburg.) Der Land-
wehr86erTag ſoll gleichſam die große allgemeine 86er-Tagung
am 21.-—-24. Auguſt in Halle (wozu noch beſonders eingeladen
wird) vorbereiten und dient einzig und allein der Pf und
Auffriſchung der treudeutſchen, echt ſoldatiſchen Kameradſchaft.
Am 12. Juli wird der Vorſitzende der Freien e
36er, Herr Oberſtleutnant ErdmannHalle, die La 86er
und beſonders die Ortsgruppen Altenburg und Schmölln in
Altenburg begrüßen. Wer am Landwehrs6erTag teilnehmen
will, muß ſidl dazu rechtzeitig (beſonders wegen des Eſſens) an
melden. Mitglieder von Vereinigungen melden ihrem Vorſtand
bis zum 8. Juli, die Vorſtände und ſolche Kameraden, die keiner
Vereinigung angehören, bis ſpäteſtens zum 10. Juli an Kame-
rad Otto Voigtmann in Altenburg (Thüringen), Johannisſtr. 10,
die genaue Teilnehmerzahl.

Jm „Weinberg“ finden Mittwoch zwei große Militär
konzerte ſtatt; am Abend Abbrennen eines großen Schlachten
feuerwerks und Tanz.

Brunnerts „Hofjäger“. Mittwoch nachm, und abend
Gartenkonzert, Operettenabend.



Von dem eik im Herbſt 1924 wurde auch
Htto Germey betroffen. Die Folgen ſtellten ſich bald daheim

ſeines W Sg e r e u aVater arbeit war, r ſich aus Ueberzeugung weigerte, ihm

wiſſen, was ihm bei Entdeckung
beborſtand. Aber er ließ ſich anſcheinend von ſeinem Sohne
nicht lange zureden. Dieſer war eines Tages es war der

ehe r m e r re äin S S
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e
t n

nahmen ſie einen Revolver mit, den Otto Germey noch von
erhalten gewußt hatte. Den jüngeren ſießen
zurück als Rückendeckung. Die beiden anderen

erſten Häuſer zu. Vor einer Gartenmauer blieb
Otto Germeh kletterte über die Mauer und ging

it. Was an Gänſeſtällen ſich fand, wurde ge
geöffnet u. meiſtens ſämtliches Geflügel mi

itſtehenden Tragkorb und am Tatort geſtohlene

in Empfang nahm, holte der Sohn den Reſt. Dann zogen alle
drei los. Vorſichtig, wie ſie waren, benutzten ſie nicht die Bahn
von Niemberg aus, ſondern wanderten nach Hohenturm.

Die Vorſicht nutzte ihnen diesmal nichts. Dem Bahnhofs
vorſteher in Hohenturm war es ſehr auffällig, daß am frühen
Morgen 3 Leute mit ſoviel Geflügel auf ſeinen Bahnhof kamen.
Er benachrichtigte die Polizei in Halle und wies darauf hin,
daß eine eingehende Unterſuchung toohl angebracht ſei. Wie er
ſtaunten die drei Reiſenden, als ihnen auf dem Halleſchen Bahn
hof ein ſo unerwarteter Empfang zuteil wurdel Der Vater und
der ältefte Sohn riſſen ſogleich aus, der Jüngere wurde mit dem
Tragkorb angehalten. Und er geſtand alles. Es half dem Vater
nichts, daß er ſich mit ſeiner Frau am nächſten Tage nach
Siegelsdovf hinausbegab, und nun gut Wetter bat für ſeine
beiden Jungens, denen er die Tat allein zuſchob, von ſeiner
Mittäterſchaft erzählte er nichts! Die Beſtohlenen haben ihre
Gänſe alle lebend wiedererhalten, nur die 3 Enten wußten in
bar erſetzt werden. Die Spitzbuben hatten ihnen, weil ſie ſehr
lebhaft ſchnatterten, gleich an der Gartenmauer den Hals um
gedreht, und die Polizei hatte ſie, um ſie vor dem Verderben
zu ſchützen, verkauft.

Vor Gericht wollte der ältere Bruder die Schuld größten-
teils auf ſich nehmen. Der Vater war, wie dieſer ſagte, wohl
mitgegangen, hatte ſich aber mit Händen und Füßen geſträubt,
auch nur eine Feder von dem Diebesgut anzurühren. Es war
nur ſchade, daß ſeine jetzigen Ausſagen mit den früheren nicht
übereinſtimmten und das Gericht ihm deshalb nicht glaubte.
Er beſaß ſogar die Unverfrorenheit, die eine Zeugin der Un
wahrheit zu zeihen und ſie als meineidig zu verdächtigen. Jhm
wurden deshalb jegliche Milderungsgründe verſagt, er erhielt
3 Jahre Zuchthaus, während Otto Germey mit 9 Monaten Ge
fängnis davonkam. Der jüngere Sohn wird ſich vor dem
Jugendgericht zu verantworten haben.

„Liebe“ von Anton Wildgans.
Wildgans iſt im Grunde genommen ein Lyriker. Wo er

mit ſcheinbarem Erfolg Tragik zu geſtalten ſucht, ſteht ſie nur auf
konſtruiertem Gerüſt. Er ſchöpft nicht aus dem Born geſunden
Lebens Dynamik. Jeder Volldramatiker überzeugt in erſter
Linie durch ſeinen Willen zur Wirklichkeit. Wildgans ſucht ſeine
Geſtalten dagegen immer ins Viſionäre und Unklar-Ver-
ſchwommene abzudrängen. Daher das Ueberwuchern rein ſtim-
mungshafter Wortanhäufungen. Zu packenden Handlungs-
komplexen kann er ſich nur vereinzelt aufſchwingen. Das Geſetz
der dramatiſchen Konſequenz ſcheint ihm durchaus unbekannt zu
ſein. So ſpricht er mit großangelegter oratoriſcher Geſte „Die
Menſchen ſollen nicht von Liebe reden“ und er ſelbſt meint
eine innerlich zerfallene Ehe mit einer ſentimentalen Schlaf-
zimmer Ausſprache zuſammenkitten zu können. Tragiſch iſt letzt
hin nur Wildgans ſelbſt, der überzeugen will und doch nur Worte
kunſtvoll aneinanderreiht.

J

Die Regie führte Jntendant Dietrich mit großem Geſchick
und Erfolg. Er erkannte mit den reinen r

raus
treten. Jn der Geſamtanlage ſeiner Regie drang er auf flüſſiges

Konzert der Sängerſchaft im S. D. „Ascania“
Anläßlich ihres 50jährigen Stiftungsfeſtes veranſtaltete die

ne „Ascania“ geſtern im oberen Saale des „Stadt-
t ein Konzert, das ſich eines regen Zuſpruchs
erfreute.

Die Vortragsfolge zeichnete ſich ſowohl durch Reichhaltigkeit
wie künſtleriſchen Geſchmack aus, was bei der geiſtigen und
muſikaliſchen Leitung des Domkantors Dr. Schönherr voll ver-
ſtändlich iſt.

Man hörte außer Männerchören von Mozart, Reichardt,
Spohr, Lizt u. a. ein Concerto groſſo in d-Dur von Händel
ausgeführt in einem aus Fremden und Mitgliedern der
„Ascania“ zuſammengeſtellten Orcheſter und fand als Soliſten
Grete Welz (Sopran) und den A. H. der Sängerſchaft, Mangels-
dorf (Tenor).

Mit den Ausführungen des Gebotenen durfte man recht zu
frieden ſein. Der Chor läßt ſich von ſeinem Dirigenten gut
und willig führen, weiſt beachtliches Können in deklamatoriſcher
Beziehung auf und ſcheint auch in dynamiſcher Hinſicht wohl
erzogen zu ſein. Auch das Orcheſter hielt ſich bei dem Händel-
Konzert recht tapfer und löſte ſeine Aufgabe will man keinen
geſtrengen Maßſtab anlegen befriedigend. Grete Welz
legte mit zwei Arien aus Händels Joſoa Zeugnis von ihrem
ausſichtsreichen Können ab, nur ſollte ſie dem Tonanſatz in der
Höhe noch mehr Beachtung ſchenken und eine größere Abrundung
des Tones anſtreben. A. H. Mangelsdorf ſetzte ſich ſchließ-
lich noch für drei gut gewählte Schubert-Lieder ein, die er
namentlich vortraglich recht nett zu geſtalten wußte, von ſeiner
Wege Käte Mangelsdorf, feinfühlend am SteinwahFlügel

itet.
Möge die „Ascania“ aus dieſem wohlgelungenen Konzert

zunächſt einmal erkennen, wo es noch zu feilen und auszu
beſſern gilt (Tenöre!) und dann zu weiterem, emſigem Streben
auf dem Pfade der Kunſt angefeuert werden.

Dr. Alfred Fast.
Robert Steidl im C. T. Riebeckplatz. Das erfolgreiche Gaſt

ſpiel, das Robert Steidl am Mittwoch im C. T. Riebeckplatz be
endet, ſei Veranlaſſung, noch einmal in aller Kürze den ſcheidenden
Künſtler zu würdigen. Robert Steidl iſt zunächſt einmal Künſtler
durch und durch, ihm iſt ſein Beruf nicht Mittel zum Zweck, ſon
dern lediglich Selbſtzweck. Was Ernſt von Wolzogen für die Klein
kunſtbühne bedeutete, das ſind Otto Reutter und Robert Steidl
für den humoriſtiſchen Vortrag auf der Bühne. Steidl verbindet
mit einer Kenntnis und Erfahrung, die ſich auf eine jetzt 88jährige
Bühnenpraxis ſtützt Vortrag und Erſcheinung ſind aber noch
immer jugendfriſchl die ſeltene Fähigkeit, die Sachen, die er
vorträgt und übrigens auch ſelbſt verfaßt, mit Geſchick und Ge
ſchmack 2zuwählen und ihnen vor allem auch einen gediegenen
muſikaliſchen Rahmen zu geben. Alſo überall Originalität,
niemals Effekthaſcherei oder gar geiſtloſes Nachſchaffen! Darin
liegt die Größe un Beliebtheit Robert Steidls, die ſich allabend-
lich in dem ausverkauften Hauſe äußert. Hoffentlich gelingt es der
Direktion, den Künſtler recht bald einmal für ein längeren Gaſt
ſpiel zu verpflichten.

Bad Wittekind. Mittwoch 547 .8 Uhr Sinfoniſche
Morgenmuſik, 4-357 Uhr Nachmittags- Konzert (für Dauer-
karteninhaber freier Eintritt), 8 11 Uhr Abend- Konzert.

Saalſchloßbrauerei. Wir verweiſen nochmals auf das
heute abend ſtattfindende große Sonderkonzert der Bergkapelle
und Feuerwerk.

Jähnig vom Neuſtädter Schauſpielhaus
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„Wehrwolf“, B. d. M. u. Frtkr., Ortsgruppe Halle a. S.
Sonntag, den 12. Juli ds. Js., früh 9 Uhr, treten ſämtliche Radfahrerder Orts bbe unſer r ſieftire rne an. Erſcheinen iſt Pflicht.
Wehrſchaft Nord. Am Mittwoch, den 8. Juli d. Js., abends 7 Uhr55 gigrs e ſich ſämtliche Kameraden an der Oberrealſchule. Erſcheinen

iſt Pflicht. e Wehrſchaft wird photographiert.
9 c

Gartenbau-Verein, Halle. Vorſitzender: Profeſſor Dr. P.
Holdefleiß. Monatsverſammlung am Mittwoch, den 8. Juli 1925, abends
8 Uhr im „St. Nikolaus“. Tagesordnung: Vorführung und Beſprechung
eines reichhaltigen, wertvollen Pflanzenmaterials- Das Erſcheinen ſämtlicher
Mitglieder iſt in Anbetracht des Gebotenen dringend erwünſcht. Werten
Gäſten iſt der Zutritt gern geſtattet.

Rheinländer Vereinigung. Unſere Monatsverſammlung
findet morgen Mittwoch, den 8. Juli, abends 8 Uhr im „Stadtſchützenhaus
ſtatt. Wichtige Tagesordnung.

Jungmädchengruppe des Königin Luiſe Bundes.Mittwoch, den 8. Juli, abends 8 Uhr, Verſammlung im „Nikolaus“.

Königin S Se Weſt. Mittwoch, den 8. Juli,abends 8 üßr Mitglie verſammlung m „Nikolaus“. Erſcheinen Pflicht.

Kirchliche Uachrichten
Neugapoſtoli Gemeinde, Pfälzerſtraße 17 (Epheſer 2,20) Gottese jeden mine 816 Uhr. Wahrheitsſucher

mmen.
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Leipziger Sender.
Mittwoch, den 8. Juli. on d Baimn

Wirtſchaftsrundfunk: 10 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten oll un aumre dto.: Landwirtſchaftliche, Baumwolle, Deviſen. 6 m

z u e geh W Tode i w. unMitteilungen de er eßamte r HanRundfunk für und Belehrung: 10,15 Uhr: Was die Zeitung
Uhr: Mittagsmuſik auf der Hupfeld- Phonola. 12,55 Uhr:Rerener z hre Börſen und Preſſebericht. 4,30--6 Uhr.

e für Kinder. Jenny Ritzhaupt lieſt Märchen und die
Rund btapele ſpielt entſprechende Weiſen. 6,40—-7 Uhr: Funkbaſtel

Dresdener Programm für beide Wellen. (454 und 292.) 7-7,30 UhrVortrag: Dr. atte Dresden, Entſtehung und Auswirkung des Steuer
überleitungsgeſetzes“. Sächſiſche weit 7,30—8 Uhr: Vortrag Regierungs
rat Doenges, Dresden: „Das Bergſteigen in der ſächſiſchen Schweiz

8,15 Uhr: Muſikaliſche u und Rezitationen: Mitwirkende
Kinderchor der 35. Volksſchule, unter Leitung von Rudenz Arnold, May

n eilver ena önſten Wieſengrunde (Wilh. Ganzhorn); b) F. Lebewoelkhet aus des Knaben Wunderhorn); o) Der Wirtin Töchterlein
(Zudwig Uhland); Kinderchor. 2. Aus den älteſten Büchern über die

Schweiz a) K. H. Nicolai: Wegweiſer durch die Sächſiſche Schweiz,
Pirna 1801; b) W. L. Götzinger: Schandau und ſeine Umgebung, 1. Auf-
lag 1804; Max Jähnig. 3. Volkslieder: a) Karl Reinecke Tanzlied (nacheinem ſwabiſchen Volksliede)y; b) A. Freudenberg: Am Wieſenrain
(A. Freudenberg); c) Franziskus Nagler: Tanzliedchen im Mai (F. Nagler);
Kinderchor. 4. Die Sächſiſche Schweiz in der Dichtung: a) Aus Theodor
Körners „Reiſe nach Schandau“; Aus Gjellerups „Seit ich ſie geſehn
c) Aus Schindler „Geſchichten aus dem Elbſandſteingebirge; Max Jähnig.

Anſchießend (etwa 9,30 Uhr): Preſſebericht und Sportfunkdienſt.
Darauf Tanzmuſik von 10--11,30 Uhr.

Ganze Völker leben vom Mais
und fühlen ſich wohl und geſund dabei.

MAIZEMNA
iſt das beſte und edelſte Maisprodukt.

eine Hausfrau möchte es in der
Küche entbehren. s leiſtet ihr

unerſetzliche Dienſte.
Wie reichhaltig ſein Gebrauch iſt,
das lehrt unſer Kochbüchlein.

Deutsche Maizena Geselischaft A. G.
nanMaund 15.

Das Arhilleion auf Korfu
Reiſebrief von Dr. Herbert Hammer, Halle.

Korfu, im Juni.
Der Wagen hält vor einem mächtigen Tor, deſſen Pfeiler

mit Ranken zartblättriger Pflanzen faſt verdeckt ſind. Ein
Poſten ſteht davor, man kann nicht ohne weiteres hinein.
Während ſich der Führer um den Einlaß bemüht, ſchauen wir
den ſteilen Weg zurück, der im Staub liegt. Unten breitet ſich
das blaue Meer aus und zeichnet mit weichen Linien den
hellen Strand nach. Ueberall ſpitze Zypreſſen, die ſich dunkel
im warmen Winde wiegen. habe mir einige Blätter von
dem wilden Wein gepflückt und ſie aufbewahrt. Jch bin in
Deutſchland darum gebeten worden; ſie wollten Exinnerungen
vom Achilleion haben.

Der Führer hat die Formalitäten erledigt; ein Wärter im
großen Strohhut ſchließt uns auf und läßt uns ein. Wir gehen
über einen breiten kieſigen langſam aufſteigenden Weg zum
Schloß empor; links zweigt nach unten hin ein ſchattiger Laub-
gang ab, der zum Meere hinabführt. Terraſſenförmig, doch
ohne Regelmäßigkeit neigt ſich der grüne Bergkegel dem Tale
zu. Das helle Gebäude, ein wenig verwettert, ſteht oben mit dem
Fernblick auf das Meer. Franzoſen lagen im Kreiſe hier in
Quartier; man ſieht noch Tafeln in franzöſiſcher Sprache. Es
waren wohl Offiziere, die hier wohnten. Näheres kann oder

ſtellung davon machen wie die Luft mit Blumengeruch ge
ſättigt iſt, faſt zuviel, um es überhaupt ertragen Zu können.
Das machen

gegen

e Auf einer kleinen Steintreppe gehen wir hinter den An
lagen des Hauſes zur Terraſſe empor. Oben iſt es kühl. Ein
Hain von Palmen ibt das Haus. Schattige Gänge ſind ent

die breiten wehren die Sonne ab, r v mdie ſorglich gepflegten Wege und auf dier aruwr An r r wirvorüber; der weiße leuchtet von innerer Bläſſe; inhen S ſocheinden Palmen laſen die Sonne auf und
ab an dieſer Mädchenteib gleiten. Aus dem Gange um das

Schloß herum leuchten die Marmorbüſten griechiſcher Denker.
Von einer Terraſſe zur anderen führen Stufen, mit den beiden
Plaſtiken der Wettläufer, die bekannt ſind. Und hier liegt der
ſterbende Achilleus, der ſich den Pfeil aus der Ferſe zieht. Man
tritt in den Schatten einer Palme und empfindet den Wohl
laut dieſer Formen. Von allen Seiten betrachtet iſt dieſes
Kunſtwerk ſchön.

Die vorderſte Terraſſe eröffnet den Blick auf das Meer,
Welche Schönheit! Jtalieniſche Landſchaft vereint mit dem
wilden Ton romantiſcher Fremdheit. Unten im Meere wachſen
Schlingpflanzen in Rudeln, dunkler als der ſandige Untergrund.
Man glaubt an Wolkenſchatten. Jmmer wieder dieſe Bläue der
Wogen, immer wieder dieſe ſchwarzen Zyhpreſſen mit dem
ſtaubigen Grün der Wälder und Felder!l Draußen auf dem
Meere liegen Schiffe, die in die Ferne wollen. Hier ſind Frieden
und Schönheit geeint.

Der Wärter konnte ſich mit uns nicht verſtändigen; er
wollte uns ſo viel erzählen; aber die Zeichenſprache hilft nicht
viel. Aber unſer Führer ſprach wenigſtens gebrochen franzöſiſch.
So ging es. Nur hatte ich den Eindruck, als ob er, der eben
noch ſo entgegenkommend war, ſich hier ein wenig zurüchkhielt.
Er hatte uns auf der Herfahrt vom früheren Kaiſer erzählt,
vom Beſuch prominenter deutſcher Perſönlichkeiten im Achilleion,
von der „Hohenzollern“, von der Geſinnung der Bevölkerung
viele Einzelzüge. Zwar zeigte er uns, wo das Zeltdach aufge
ſpannt wurde, wenn man den Kaffee auf der Terraſſe nahm,
führte uns zu einem Punkt, den der Kaiſer beſonders liebte,
plauderte auch davon, daß hier die Majeſtäten mit Hacke und
Spaten am Abhang des Berges das Unkraut bekämpft hätten,
aber er gab nicht alles wieder, was der Wärter ſagte. Dieſer
ſprach immer vom „Kronprinzen“; ich hörte endlich heraus,
daß der Kronprinz etwa 1920 vorübergehend hier geweſen ſein
ſoll. Der Führer beſtätigte es ſpäter auf mein Fragen und
wollte behaupten, daß es unbedingt der Kronprinz geweſen
wäre. Leider war mein Ausfragen mit Hinderniſſen verbunden;
ich konnte nicht feſtſtellen, ob dieſe Ausſagen der Wahrheit ent
ſprechen.

Auf der Terraſſe ſteht der Achilleus, hochaufgerichtet, von
einem Deutſchen modelliert. Ein Teil der Jnſchrift am Sockel
der Statue haben die Franzoſen entfernt. Die Löcher, in denen
die Metallbuchſtaben hingen, ſind eine Art Jnſchrift für die
geiſtige Tapferkeit der grande nation. Man kann ſich eines
leichten Lächelns nicht erwehren, wenn man ſolche Heldentaten
am Denkmal des großen griechiſchen Helden ſieht. Der Deutſche
in ſeiner Gewiſſenhaftigkeit iſt wiederum ſofort aufgelegt, ſolche
Kulturſpuren zu photographieren. Jſt das nur Antipathie
gegen den Gallier

Die Terraſſenanlagen mit ihren unendlichen Roſenbehängen
ſind faſt reizvoller als das Schloß ſelbſt. Es erinnert in jeder
Ecke an die unglückliche Kaiſerin Eliſabeth, die hier Zuflucht

fand und deren künſtleriſcher Geſchmack von dem ſpäteren Be
ſitzer durchaus geehrt wurde. An der Treppe, die auf dem Wege
zum Eingang den Berghang hinabführt, ſteht eine Skulptur
des ſitzenden Lord Byron, weiter unten iſt Heine ein Denkmal
geſetzt; beide Dichter liebte ſie.

Was ſie in dem Schloß an Kunſtgegenſtänden zuſammen
getragen hat, entſpricht nicht eigentlich den Erwartungen, die
man hegt; es gehört in der Hauptſache einer Zeit an, die in
ihrem künſtleriſchen Geſchmack von uns überwunden iſt. Man
merkt, daß es ohne große Geldmittel zuſammengerafft iſt.
Pietätvoll geht man durch die vielen Räume hindurch, breite
Treppen hinab, durch Gänge, tritt auf kleine Balkone hinaus
und läßt ſich erzählen, welche Zimmer ſie liebte, welche Zimmer
der Beſitzer nach ihr. Jn der kleinen Hauskapelle, die ganz den
Geiſt griechiſchen Kults atmet, lag der Staub auf den geſtickten
Behängen; der Raum iſt intim und fein; hier kann man vor
der Welt fliehen, um Einkehr bei ſich ſelbſt zu halten.

Mit großem Jntereſſe habe ich das Arbeitszimmer des
Kaiſers geſehen, ſein Stehpult, den Sattel, auf dem er ſaß, die
Bilder. Durch die offene Tür wirft man einen Blick über den
Balkon hinaus auf eine ſchöne bewaldete, grüne Höhe, die man
in gleicher Lage ſieht, wenn man aus dem Herrenzimmer ſich
vom Bett aufrichtend, durch eine ähnliche Tür blickt. Große
Ruhe herrſcht in der Zurückgezogenheit dieſer Mauern, in allen
Räumen, bis unten in die Badeſtuben hinein, die ſo geſchmack
loſe Wandbemalung haben. Durch das Zimmer der Kaiſerin
kann man nicht gehen, ohne der ſchlichten, hohen Frau in Weh-
mut zu gedenken.

Es iſt nicht verboten, im Achilleion zu photographieren.
Wir taten es nicht. Aus einer eigenen Scheu heraus, die die
Geſchichte anders bewertet als das, was noch nicht Geſchichte
geworden iſt. Noch hat das Leben hier ein Recht; noch iſt nicht
olles Vergangenheit, was hier ſeinen Platz fand. Zudem kann
man gute Karten kaufen, wenn man will.

Unten begegneten wir Amerikanern, die recht dreiſt und
ungeniert taten. Wollten ſie das Aſhl der unglücklichen Eliſabeth
ſehen oder nur die Villa des deutſchen Kaiſers? Sie ſchnüffelten
in allen Ecken herum und wurden ſehr ſchnell mit der Be-
ſichtigung fertig. Was gibt es auch für Amerikaner viel im
Achilleion zu ſehen!

Der Wärter brachte uns bis an das Tor zurück, hatte auch
Geduld, als wir noch ſtehen blieben und draußen Aufnahmen
machten, ſchnitt ſogar Roſen ab, die er uns freundlich über-
reichte. Sicherlich war das nicht nur geſchäftliche Spekulation.
Wahrſcheinlich kennt er ſich langſam auf ſeine Deutſchen aus,
die es nicht verſäumen, das Achilleion zu beſuchen, wenn ſie
in Korfu ſind. Er ſchloß hinter uns das ſchwere Tor zu, wir
ſtiegen ein und fuhren den Hang hinab.

Von Zeit zu Zeit leuchete das Schloß in der Sonne wie
ein Edelſtein auf, bis es endlich unſeren Blicken entſchwand.

m a
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Roheitsakte der Roten Frontkämpfer
Unmenſchlichkeiten gegen ein Kind. Wild-Weſt in Ammendorf.

Ammenborf, 6. Juli.
Am Sonnabend gegen 7 Uhr wurde das Kind des Arbeiters

Jankowski von hier am Mühlholz von mehreren „Roten
Frontkämpfern“ überfallen. Die Kleidung wurde dem Kinde
heruntergeriſſen, dann warfen die Frontkämpfer das Kind in die
Elſter; als es ſich mühſam wieder an das Ufer gerettet hatte,
traten die Frontkämpfer das Kind mit den Füßen auf die Hände.
Nachdem das Kind nochmals das Land erreicht hatte, warfen
es die Frontkämpfer nochmals in die Elſter. Nur dem Umſtande,
daß die Elſter augenblicklich nicht übermäßig viel Waſſer führt
und daß das Kind ſchwimmen konnte, iſt es zu verdanken, daß
das Kind lebend das Ufer erreichte.

r

Am Sonntag abend gegen 6 Uhr wurden die üblichen Ueber
fälle auf „Nicht-Kommuniſten“ durch Rote Frontkämpfer fort
gefetzt.

2. Beilage zur Halleſchen Seitung
der n. nun auf den höher gelegenen Feldern
mit der begonnen werden.

6. Naumburg, 1. Juli. (Motorradunfall.) In den
Nachmittagsſtunden am Montag fuhr in der Herrenſtraße in
gemäßigtem Tempo ein hi äftsmann mit ſeinem
Motorrad; plötzlich flog ſein iter in elegantem Bogen
vom tz über ihn S und das Rad brach zuſammen.
Urſache: r ö fücklicherweiſe kamen beide mit
dem bloßen chreck davon. Es ſollten hier endlich
grundlegende Verordnungen erlaſſen werden, die den Verkehr,
in der gerade um dieſe Zeit ſtark belebten Straße, regeln. Der
Straßenbahn, Wagen und Autoverkehr uſw. iſt bei der F.
e “te der Straße ſchon für die Paſſanten gefahr-

ngend.
m

Zuſammenſtoß zwiſchen CLokomotive und Zirkuswagen
Aus Bad Wildungen wird gemeldet: Auf der Eiſen

bahnſtrecke Wabern-Wildungen wurde ein Muſikwagen
des Zirkus Blumenfeld an einem Bahnübergange von
einer Lokomotive zertrümmert. Acht Muſiker wurden ſchwer
verletzt. Das Unglück iſt darauf zurückzuführen, daß die
Schranke nicht geſchloſſen war.

Mittwoch 8. Juli 1925

Tendenzberichte über angeblichen Alkoholſchmuggel
der „Buchau“

Das FlettnerRotorſchtff „Buckau“ war in den letzten
Tagen beſuchsweiſe in Stockholm und hat dort nach ſchwedi
ſchen Blättermeldungen keine gute Aufnahme gefunden, angeb
lich, weil die Leitung des Rotorſchiffes ſich nicht um die ſchwedi
ſchen AntiAlkohol Beſtimmungen gekümmert habe. Wie hierzuder „Kieler Zeitung durch die Herren Frenck und Fuchs von

Bord der „Buckau“ htet wird, enthalten die diesbezüglichen
„Buckau“ Artikel tendenziöſe Entſtellungen und Falſch-
meldungen, an denen beſonders die „Dagens Nyheter“, ein aus
eſprochenes deutſchfeindliches Ententeblatt, beteiligt ſei. Jn
irklichkeit ſeien an Bord der „Buckau“ in Stockholm weder

Spirituoſen ausgeſchänkt, noch auch die Genehmigung hierfür
nachgeſucht worden. Ein entſprechendes amtliches Dementi habe
in allen Stockholmer Zeitungen geſtanden.

Brand eines Mühlengebändes im Ruhrorter Hafen. Das
Mühlengebäude der rheiniſchen ZementJnduſtrieA.-G. in
Kaiſershafen iſt in einer der letzten Nächte abgebrannt. Die
Feuerwehr konnte nur die angrenzenden Gebäude ſchützen. Der
Schaden beträgt über 100 000 Mark.

g 8 4

Eine Indianerabordnung im Weißen Hauſe in Waſhington
Vier Häuptlinge in vollem Kriegsſchmuck.

e

S S

Die Revolution in Griechenland
evolutionäres Militär bewacht die Straßen Athens, doch denkt niemand daran, diea zu behelligen. Schneller als in Griechenland gelangt nirgends eine revolutionäre

Bewegung zum Ziel.

Die Jnſaſſen eines Geſpanns wurden von einem Auto
„Roter Frontkämpfer“ überfallen, weil ein Kind eine ſchwarz-
weißrote Fahne gezeigt hatte. Zwei Jnſaſſen des Geſpanns
wurden erheblich am Kopfe verletzt.

Abends gegen 11 Uhr wurde ein heimkehrender Wehrwolf
Angehöriger von fünf bekannten „Roten Frontkämpfern“ an der
Broihanſchenke überfallen und ſchwer mißhandelt.

Das ſind Zuſtände in Ammendorf, die jeder Beſchreibung
ſpotten. Bei eintretender Dunkelheit iſt es einem „Nicht
kommuniſten“ un möglich, unbeläſtigt die Straßen
zu betreten. Die Ueberfälle finden faſt täglich ſtatt. Es
wäre doch dringend zu wünſchen und muß mit allem Nachdruck
gefordert werden, daß die Behörden energiſch eingreifen gegen
dieſes Treiben.

Prof. Junkers Gießener Ehrendoktor
Deſſau, 7. Juli.

Die philoſophiſche Fakultät der Univerſität Gießen hat an
läßlich der Flugplatzeinweihung in Gießen Prof. Hugo Junkers-
Deſſau, „den Erbauer der verſpannungsloſen, ganz aus Metall

Großflugverkehrsflugzeuge, in Anerkennung ſeiner
i um die Entwicklung der deutſchen Luftfahrt“ ehren

halber zum Doktor der Philoſophie ernannt.
Schwerer Autounfall bei Saalfeld

Weimar, 7. Juli.
Auf der Rückfahrt von einer Feier in Saalfeld verſagte in ver-

gangener Nacht bei Germeroda die Steuerung eines mit ſechs Per-
ſonen beſetzten Autos. Der Wagen fuhr auf einen Prellſtein auf,
wobei ſämtliche Perſonen ſchwer verletzt wurden.

E. Ballenſtedt, 8. Juli. (Sogiales Verſtändnis.)
Die des hieſigen Hoftheaters hat den Mitgliedern des
Rentnerbundes billigere Thegaterplätze zur Verfügung geſtellt.

Sie m jeweils r St rmDamit wird gerade wi ich ſchwachen, aber ſehr kunſt-
92 Mittelſtand eine Möglichkeit gegeben, die Bühne zu

uchen.
r. Gittelde, 2. Juli. (DOurch Kunſtdünger ver-

giftet.) Durch die Unachtſamkeit einiger Knechte iſt dem
der Domäne Staufenburg ein ſchwerer Verluſt ent
Auf dem umliegenden Weideland war Kunſtdünger geen worden. Die in der Nähe weidenden Kühe brachen aus

der Umzäunung heraus, fraßen von dem Kunſtdünger
und am nächſten Morgen waren 18 Tiere verendet.

K. Hoym, 2. Juli. (Einſpruch der Kirchenge-
meinde. Reichsmeiſterſchaft.) Die vom Evange-
liſchen Landeskirchenrat ausgeſprochene Verſetzung des Hilfs
predigers Exner nach Bernburg, der an der hieſigen Kirche
tätig war, hat weiteſte Kreiſe aufs tiefſte getroffen. Man glaubt
in Verſetzung eine gewiſſe Maßnahme zu ſehen
g Herrn Exner, der in der Stahlhelmorganiſation öffent-49 ſich betätigt hat. Ein großer Teil der Kirchengemeinde hat

jetzt, nachdem die Schritte des Gemeindekirchenrats in Deſſau
ohne Erfolg waren, genau wie im Jahre 1924 bei ſeiner erſten
Verſetzung ſelbſtändig Schritte eingeleitet. Jn kurzer Zeit ſind
über 700 Unterſchriften zu einem Geſuche geſammelt worden,
welches ein Hierbleiben des beliebten Predigers erbittet. Die
Kunſtfahrer des hieſigen Radfahrervereins
können auf einen Erfolg ſtolz ſein. Nachdem dieſe im Kunſt-
reigenfahren die Bezirk- und Gaumeiſterſchaft erworben
hatten, errangen ſie am 28. Juni in Leipzig unter ſehr ſtarker
mr Bundesmeiſterſchaft über ganz Deutſchland.

r. Gröden, 3. Juli. (Die Heuernte) geht nun ihrem
Ende entgegen. Die Verzögerung, die ſie in der vorigen Woche

das naſſe Wetter erfahren hatte, konnte in den letzten
warmen und luftigen Tagen wieder ausgeglichen werden. Jn

7 r v M

Nirgends wirken ſich Verantworkungsbewußtſein und ein
Mangel an ihm mehr aus als in der Kommunalver
waltung und nirgends entlarvt ſich deshalb die Linke mit
ihrem verantwortungsloſen Minderheitsſtandpunkt „Oppoſition
der Oppoſition wegen mehr als eben in der Kommune. Das
kann uns von der bürgerlichen Seite in gewiſſem Sinne nur
recht ſein, denn die Folgen einer Komm politik, die nur
von parteitaktiſchen ſichtspunkten aus getrieben wird, ſpüren
die politiſchen Anhänger ſolcher „Stbadtväter“ an ihrem Leibe
nicht weniger als die anderen. Jm Gegenteil. Ein klaſſiſches
Beiſpiel für die Verranntheit und Verantwortungsloſigkeit der
Linken, deren Vertreter die Dinge nur durch die roten Gläſer
ihrer politiſchen Brille erkennen, bietet Eiſenach. Leider

ein trauriges Beiſpiel dafür, welchen Unfug die Leute an
richten können, die von irgendwelchen Jntereſſengrüpp-
chen in das Stadtparlament geſchickt worden ſind, kein Ziel
vor Augen haben und nun von ihren Meinungen und Anſichten
hin und her geſchaudelt werden, wie die hemden an der
Wäſcheleine, wenn ein Windſtoß das aufſteigende Gewitter an
kündigt. Mit ihrer Hilfe haben ſie in Eiſenach die vereinigten
Sozialdemokraten und Kommuniſten nach der denkwürdigen
Rede des Herrn „Staatskommiſſars“ a. D. Maerker, der die
vielen Peinlichkeiten der äre anſcheinend ſehr robuſt
überſtanden hat, den außer ordentlichen Haushalts-
plan ablehnen und damit eine Ferienarbeit vollbringen
können, die ſie der Lächerlichkeit preisgibt, die Stadtver-
waltung aber in die pein lichſte Lage bringt. Da der
außerordentliche Etat nicht nur unweſentliches Anhängſel des

ordentlichen, ſondern ein wichtiger Veſtandteil neben ihm iſt, dem
Stadtgemeindevorſtand aber das Verfügungsrecht über ihn nicht
zugeſtanden wurde, kann es leicht kommen, daß der e Betrieb
der ſtädtiſchen Fi ng eines ſchönen Tages ſtockt und
der von den Gläubigern der Stadt entſandte Gerichts
vollzieher ein Vöglein an den ſtädtiſchen Geldſchrank kloebt.
Aber das kümmert vermutlich dieſe verbohrten „Kommunal-
politikeru“ von links nicht, denn die Unordnung iſt das
Element, das ſie zu ihrem Leben brauchen. Höchſtens ihren
kurzſichtigen Mitläufern dürfte bald ein gewaltiger Seifenſieder
aufgehen und ſchließlich der gangen Einwohnerſchaft die Leute
von links eingeſchloſſen. Damit läßt ſich nur die Hoffnung ver-
binden, daß wenigſtens jene, denen die Gabe ſelbſtändigen
Denkens verli worden iſt, gelegentlich einmal die Nutz
anwendung nicht en.

Das ganze kommunale Leben in Thüringen iſtaugenblicklich außerordentlich unruhig, überall machen ſich
Spannungen geltend, die ſehr wenig Hoffnung auf die viel ge
prieſene und oft erſehnte Volkegemeinſchaft zulaſſen. Denn
in den Gemeinden müßte ſie ja eigentlich ihren Anfang nehmen.
Wohin man blickt, beſtehen Konflikte und ſelbſt in einem ſo

iedlichen Stadtparlament wie dem in Rudolſtadt tobte in
tieſen Tagen ein heftiger Kampf. In ſeinem Mittelpunkt ſtand

der ſozialdemokratiſt Beigeordnete Schröder, den die
bürgerliche Mehrheit nunmehr abgeſägt hat und von dem ein
Gemeinderatsmitglied ſagte, daß er ein Beiſpiel dafür ſei, wie
die Politik den Charakter verderben könne. Erhätte freilich hinzufügen müſſen: die rot e Parteipolilik.
Die Gegenſätze zwiſchen den Sozialdemokraten und Kommu
niſten, die in all dieſen Kämpfen immer wieder zum Ausdruck

kommen, beleben das Vild ebenſo, wie ſie ſeine Züge vielfach
merkwürdig verzerren. Während in Sonneberg der Kuhs-

Thüringer Plauderbrief
Oppoſition um jeden Preis Unhaltbare Zuſtände in Eiſenach Ueberall Spannungen Konflikte in den

Kommunen Kuch im Lande
handel zwiſchen den beiden feindlichen Brüdern den ſozialiſti
chen geordneten Knauer, der ſich bekanntlichſelber mit wählte, ohne daß die Gemeindeordnung eine
Handhabe gegen eine ſolch veiz und taktvolle Betätigung bietet,
in den ſo begehrten Bürgermeiſterſeſſel verholfen hat, iſt in
Jlmenau der ſozialdemokratiſche Gemeindevorſteher
Brauer, bekannt durch ſeine vorbildliche Haltung in der
Jlmenauer Sparkaſſenangelegenheit, mit Hilfe der Kommu
niſten geſtürzt worden Dieſe wollen aber auch in Jena nicht,
wie ihre Genoſſen zur Rechten gerne möchten und bedanken ſich
händeringend für den Sozialdemokraten Hädrich als Chef
der Jenger Polizeiverwaltung. Was ihnen die Bürgerlichen,
wenn auch aus weſentlich anderen Gründen, durchaus nachfühlen
können, denn ſie wollen dieſen roten Funktionär erſt recht nicht.
„Wir wiſſen genau“, ſagt die kommuniſtiſche Stadtratsfraktion
jetzt in einer Einladung an die ſozialiſtiſchen Arbeiter zu öffent
licher Ausſprache, „daß nur die Bonzen für Hädrich in die
Breſche ſprangen, daß aber die BVetriebsfunktionäre, die die
Stimmung der Arbeiter genau kennen, nicht für ihn zu haben
ſind. Man darf nun geſpannt ſein, was die „Bonzen“ in
werkſchaft und Partei zu dieſen neuen kommuniſtiſchen Liebens
würdigkeiten ſagen werden.

Jn Saalfeld hingegen iſt das edle Brüderpaar wieder
vereint. Dort hat ſich in einer, von dauerhaften

ribünenbeſuchern lebhaft befeuerten Gemeinderatsſitzung, die
bis morgens gegen drei Uhr dauerte, ungefähr das
gleiche abgeſpielt wie in Eiſenach. Nur mit dem Unterſchied,
daß der Linken die in Obſtruktion ausartende Oppoſition nichts
nützte, weil ſich keine bürgerlichen Grüppchenvertreter fanden,
die in die voten Netze ſtolperten. Auch hier lehnten Sozial
demokraten und Kommuniſten den Etat ab und, damit die
Sache nicht ohne ſcherzhafte Momente blieb, gerade die
Steuern, die ſeiner Zeit auf ihren dringenden Wunſch einge
führt worden ſind und von denen ihr Parteifreund, der Stadt
ſyndikus Dr. Paffrath, händeringend ſagte, daß ſie unter
keinen Umſtänden abgelehnt werden dürften, weil ſonſt der Etat
nicht balanziert. Aber das wollten die Herrſchaften ja gerade
und Herr Dr. Paffrath ſollte aus dieſer „praktiſchen Arbeit
im Intereſſe des Gemeinwohls“ im ſtillen Kämmerlein zuhauſe
einige lehrreiche Schlüſſe ziehen. Vielleicht findet er zufällig ein
Haar in der roten Gemeindeſuppe. Doch hatte das gewiſſenloſe
Theater der Linken einen ganz beſtimmten Grund. Sie iſt er
boſt, weil man ohne ihre Zuſtimmung einen neuen Bürger-
meiſter wählen will und ſie möchte lediglich der Verwaltung
Schwierigkeiten machen. Weil ihr das aber nicht gelingt, iſt ſie
„beeſe“ und begeht Kinderſtreiche. Aber die bürgerliche Ge
meinderatsmehrheit kennt dieſe Pappenheimer. Als ſich die
Linke weigerte, mit in den Ausſchuß hineinzugehen, der die
Bürgermeiſterwahl vorbereiten ſoll, wurden einfach ein paar
der ſchmollenden Herren von der Mehrheit gewählt, und als ſie
dann erklärten, nicht mittun zu wollen, wurde ihnen geſagt:
ſchön, dann ohne Euch! Das dürfte ein gutes Mittel ſein, ſie
zur Vernunft zu bringen.

Wohin man alſo blickt, haben die Haushaltsplanberatun
in Thüringen die Gegenſätze vertieft und neue Konflikte
geſchaffen. Aber auch im Lande ſelbſt bereiten ſich anſcheinend
Konflikte vor, die zu einer ganz neuen politiſchen Lage
führen können. Es ſoll darauf im nächſten Briefe näher einge

gangen werden. Poli Dickus.



Der Reichardtpark in Halle
Als ich neulich in der „H. Z.“ die Nachricht aus Wien las,

daß die Wiener Gemeindeverwaltung den alten Friedhof, in
welchem Franz Schuberts Grab ſich befindet, aufgelaſſen und
der neugeſchaffenen Gartenanlage zum Andenken an den un
vergeßlichen Komponiſten den Namen „Schubert-Park“ g
habe, kam mir ſofort der Gedanke, wie ſchön, wie pietätvoll
wäre es von dem Halleſchen Magiſtrat geweſen, wie hätte Halle
ich ſelbſt geehrt, wenn es den ſchönen Garten, Seebener-
raße 58, ſtatt ihm den vielleicht im Gegenſatz zum Volkspark
ewählten Namen des Bürgerparkes beizulegen, „Reichardt-
ark“ genannt hätte, um das Andenken an den einſt berühmten

Halleſchen Tondichter noch mehr als durch einen Straßennamen
wach zu halten.

Joh. Friedr. Reichardt wurde allerdings im fernen Königs
berg geboren und als königlicher Kapellmeiſter Friedrichs des
Großen und ſeines Nachfolgers in einem vielbewegten Leben auf
Urlaubsreiſen bald nach Jtalien, bald nach London, Paris,
Stockholm oder Kopenhagen geführt, aber ſeit dem Jahre 1791,
wo er ein Giebichenſteiner Koſſatengut mietete, und beſonders
ſeit dem Jahre 1794, wo er dasſelbe Gütchen kaufte, gehörte er
unſerer engeren Heimat an. Und wegen ſeiner politiſchen Ge
ſinnung als Anhänger der Jdeen der franzöſiſchen Revolution
vom preußiſchen Könige aus ſeiner Stellung als Kapellmeiſter
entlaſſen, hatte er ſeit dem Auguſt 1795 vorzugsweiſe in
Giebichenſtein ſeinen Wohnſitz. Seinen Garten wollte er nach
dem Vorbilde von Wörlitz und Tiefurt zu einem prächtigen
Naturparke umgeſtalten, und in kurzer Zeit gelang es ihm,
den berühmteſten Park Halles zu ſchaffen; ja man nannte wohl
damals den Garten, in welchem er alles ſelbſt gepflanzt und
geordnet hatte, die ſchönſte Kompoſition ſeines Lebens und
eines Geiſtes. Der obere Teil am Wohnhauſe, welches weit

in die Straße vorſpringend im Jahre 19083 der Straßenerweite-
rung zum Opfer fiel, war mit Raſenflächen und dichtem Ge-
büſch bedeckt; der Küchengarten war von dem anmutigen Park
abgeſondert in einem Winkel angelegt; eine Menge ein
heimiſcher und nordamerikaniſcher Bäume ſchmückten die an
ſteigenden Höhen und kleinen Täler, und eine ſtille, r
idylliſche Ruhe herrſchte, in die der Schlag der zahlreich im Ge
büſch niſtenden Nachtigallen hineinklang und die Muſik der
einen großen Kreis bildenden liederfrohen Familie.

Denn Reichardt hatte nicht nur zwei Töchter aus ſeiner
erſten Ehe mit der Tochter des Konzertmeiſters Benda

9. 5. 1783), ſondern auch fünf Kinder aus ſeiner zweiten
Ehe mit der Tochter des Predigers Alberti aus Hamburg, der
verwitweten Johanna Hensler, die ſelbſt wieder aus ihrer erſten
Ehe drei Kinder mitbrachte. Reichardts Töchter bildeten zu
ſammen einen Geſangschor, der mit ſchönen, reinen Stimmen
die herrlichſte Muſik mit reinem Sinne vortrug. Auch der
Kutſcher und der Bediente wurden in den Dienſt der Kunſt
geſtellt; Reichardt ließ ihnen Unterricht im Waldhornblaſen
geben und ſchrieb ſelbſt Lieder, ſo daß die Begleitung von zwei
Waldhörnern ausgeführt werden konnte. Und wenn an ſchönen
lauen und ſtillen Sommerabenden alte, wehmütige Geſänge,
vom Waldhorn begleitet, in dem Garten erklangen, war der
Eindruck hinreißend, und mancher junge Poet, wie ſie damals
in Halle ſchwärmten, die Arnim und Eichendorff u. a., lauſchte
da wohl am Gittertor oder ſaß auf der Gartenmauer zwiſchen
den blühenden Zweigen die halbe Nacht. Beſonders die geiſt-
reiche, weniger durch Schönheit als durch den Zauber eines ge
mütvollen Weſens anziehende Luiſe war berühmt durch ihre
Kunſt. Jm Dunkel des Parks, die Harfe in der Hand, glich ſie
in ihrem berückenden Geſange einer Fee, die auch den genialen
Hohenzollernprinzen Louis Ferdinand von ſeinem Schjſoſſe
Wettin wiederholt nach Giebichenſtein herüberlockte. Und Goethe,
den nicht nur der geiſtvolle Philologe Fr. A. Wolf nach Halle
zog, ſondern auch Freundſchaft mit Reichardt verband, konnte
ſich daran erfreuen, ſeine Lieder, denen Reichardt am früheſten
von allen Tondichtern Melodien geſchenkt, von ihrer wohl-
klingenden Stimme gefühlvoll vortragen zu hören.

So iſt dem Garter Reichardts auch ein Platz in der Ge
ſchichte des deutſchen Geiſteslebens geſichert. Das
reizende Beſitztum wurde der Sammelpunkt vieler Schöngeiſter
und der halliſchen Profeſſoren ein Stelldichein von Fürſten,
Staatsmännern, Gelehrten und Generalen. Wie viele ſind bei
dem gaſtfrohen Komponiſten, deſſen Taſchen leider häufig leer
waren, eingekehrt! Fr. Aug. Wolf, Goethe in den Jahren
1802, 1803 und 1805 von Lauchſtädt her, der Naturforſcher
Forſter, Jean Paul, J. H. Voß, die jungen Romantiker, der
Profeſſor der Naturwiſſenſchaft, Dichter und Pbhiloſoph
Steffens, der Reichardts Tochter Johanna heiratete. Welcher
Garten Halles hätte eine ſolche Vergangenheit geſehen?

Dann aber brachte das verhängnisvolle Jahr 1806 ſchlimme
Tage auch für dieſes Paradies. Die Schlachten von Jena und
Auerſtedt waren verloren, das Treskowſche Regiment war bei
Kröllwitz geſchlagen, und ſchon ſetzten die Franzoſen in nächſter
Nähe über die Saale. Reichardt, der wegen ſeiner größtes Auf-
ſehen machenden politiſchen Schrift „Napoleon und das franzö
ſiſche Jolk“ den Zorn des gewaltigen Machthabers fürchten
mußte, ließ augenblicklich anſpannen, als er von der Anhöhe
ſeines Parkes aus die Franzoſen kommen ſah, und gelangte
in glücklicher Flucht nach Königsberg.

Jnfolge der Kriegszüge wurde das Haus zerſtört, der
Garten verwüſtet, das Beſitztum verödete. Reichardts Frau
mußte bei ihrem Schiegerſohn in Halle Unterkunft ſuchen, die
Töchter mußten durch ihre Handarbeiten die Bedürfniſſe der
Familie zu beſtreiten ſuchen. Erſt nach der Befreiung Halles
von der Fremdherrſchaft kehrte Frau Reichardt zurück, bar
aller Mittel, die ſo liebe Beſitzung wieder in Stand ſetzen zu
laſſen. Und noch als Reichardt ſelbſt, nach dem Jntermezzo
ſeiner Kaſſeler Kapellmeiſterſchaft an König Jeromes Hofe,
nach Giebichenſtein zurückkehrte, fand er das Haus verwüſtet,
und wirtſchaftliche Sorgen verwehrten es ihm, das Glück, was
zerſtört worden war, wieder aufzubauen. Aber er bat doch
wenigſtens fortan noch ſtill in ſeinem lieben Giebichenſtein
weilen können und den Zuſammenbruch der Napoleoniſchen
Herrlichkeit erlebt. Am 27. Juni 1814 ſchloß er hier ſeine
Augen.

Jm Tiefurter Park lieſt man auf einem Steine eine Huldi-
gu Goethes für Koronag Schröter „An Philomele“ gerichtet.Dieſes Goethiſche Epigramm ließ Reichardt in ſeinem Park in

einem Steine eingraben. Die im Laufe der Jahrzehnte faſt un

es er tag
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leſerlich ne, ja von mutwilligen Barbarenhänden zer-
kratzte Jnſchrift erglänzt jetzt wieder in neuer Vergoldung. Wird
man noch einen Schritt weitergehen, um die Erinnerung an
Reichardt an der Stätte ſeines Glücks feſtzuhalten, und dem
bisherigen „Bürgerpark“ den ihm zukommenden Namen
„Reichardtpark“ geben? Die Stadt Halle hat die Verpflichtung
übernommen, den Garten als Park den Bewohnern der Stadt
für immer zu erhalten; wird ſie auch den Mann des Großen
im Reiche der Töne gegenüber eine Ehrenpflicht noch nachträg-

lich erfüllen K. W.ÄÜÄÜ.:

Wie der Alte Deſſauer zwei Neid-
hammel kurierte

Von Karl Demmel.
Wo dieſes Hiſtörchen ſich zugetragen hat, wird nicht ver

raten. Laſſen wir es alſo irgendwo im damaligen Fürſtentum
Anhalt Deſſau handeln. Das genügt! Es begab ſich alſo, daß
in ſotaner Kleinſtadt zwei Gaſtwirte wohnten, denen der liebe
Herrgott im Himmel einen gar tüchtigen Leibesumfang ge
geben hatte. Aber auf ihre Dicke waren ſie keineswegs neidiſch
wohl aber in Dingen, die das tägliche Gaſtwirtsgeſchäft be-
trafen. Und das ging immer ſo zu: Kam eine Poſtkutſche ins
Städchen gerollt, ſo ſtanden wie auf Kommando gerufen die
beiden wohlbeleibten Gaſtwirte in der Haustür und ſahen
darauf, wie und wo wohl der wackelnde Reiſewagen anhalten
Zree damit die Fahrgäſte ſich für die weitere Fahrt ſtärken
önnten.

O, wie da die Augen des Gaſtwirts der „Eiſernen Kette“
hinübergingen, wenn der Reiſewagen vor dem „Grüngoldenen
Baum des Lebens“ anhielt. Aber auch umgekehrt! Noch nie
hatten die beiden Wirte, ſeitdem ſie ſolche des Städchens waren,
irgendein Wort zuſammen gewechſelt. Darüber hatte die ganze
Bürgerſchaft ihre Freude und manche Gäſte verſtanden es
auch noch, die beiden Neidhammel noch mehr gegeneinander
aufzuhetzen.

So ging das nun ſchon einige Jahre und es blieb dabei, daß
die „Eiſerne Kette“ ein Rivale des „Grüngoldenen Baumes“
blieb bis auf den Tag, wo der Landesfürſt, der „Alte Deſſauer“
geheißen, beiden Wirten ein Schnippchen ſchlug und ſie von
ihrem Neid kurierte. Der Fürſt kannte beinahe jeden Einwohner
ſeines Landes und irgend jemand mußte Seiner Durchlaucht
von dem Konkurrengzkampf der beiden in Wohlbeleibtheit leben
S Gaſtwirte r gemacht haben. T wo „AlkeDeſſauer“ hörte, daß irgend jemandem vielleicht ein Poſſen zuſpielen wäre, da z e der ren z ich da gern ine
mengte. So ließ er eines Tages zwei einfache Reiſewagen an
ſpannen und fuhr in jenes Städchen, das der Schreiber nicht
verraten will. Und richtig: kaum war der erſte Wagen zum
Stadttor hineingerollt, Durchlaucht reiſte diesmal inkognito

ſo ſtanden auch ſchon der Wirt der „Eiſernen Kette“ und der
des „Grüngoldenen Baumes“ in der Haustür und warfen ſich
wütende Blicke ſolange zu, bis es entſchieden war, auf welcher
Seite nun das Gefährt anhalten würde, denn die beiden Gaſt
höfe lagen ſich in der holprigen Hauptſtraße hart gegenüber.
Der andere Wagen mußte vor dem Stadttore halten.

Durchlaucht ſtieg im „Grüngoldenen Baum des Lebens ab
und ließ auch ſein Gepäck dahinein bringen. Jmmer noch ſtand
der Wirt der „Eiſernen Kette“ und ſah voll Neid auf den neuen
Gaſt. Seine Durchlaucht ſah durch die Scheiben und ſah auch,
wie dem Manne drüben das Geſicht wütend und rot anſchwoll.
Nachdem nun der Fürſt, unerkannt für den Wirt, ſich heimiſch
gemacht hatte, ließ er den Wirt ſeines Gaſthofes zu ſich rufen
und fragte dieſen, warum ſich der Gaſtwirt von da drüben ſo
inkommodiere.

„Neid, mein Herr, nichts als Neid, denn der gute Mann
gönnt mir nicht das Weiße im Auge. Dabei habe ich vom Für-
ſten das älteſte Gaſtwirtsprivileg in dieſer Stadt. Wenn der
Mann nicht Einſehen haben will, ſo werde ich mich mal ſelbſt
an Seine Durchlaucht zu wenden wiſſen.

„Das tu Er nur ruhig, denn dafür iſt ja der Fürſt bekannt,
daß er jedem Menſchen zu ſeinem Recht verhilft.“

Nun ließ der Fürſt ſeinen Wagen hier ſtehen im Gaſthof,
beſah ſich mit ſeinen beiden Begleitern das Städtchen, ließ auf-
ſchreiben, wo die Straße etwa nicht ſauber m g war
und wo Unordentlichkeit am Hauſe herrſchte. it einer Gerte
gegen die weißen Lederhoſen ſchlagend, tappte Seine Durchlaucht
zum Stadttore hinaus und beſtieg dann den zweiten Wagenund ließ ſich in die Stadt hineinkutſchieren. Und wieder ſah

der Fürſt das gleiche Bild: daß die beiden Gaſtwirte in den
Türen ſtanden und ſich mit ſcheelen Blicken anſahen. Der
Kutſcher mußte diesmal vor der „Eiſernen Kette“ halten und
der Wirt des „Grüngoldenen Baumes“ hatte das Nachſehen.
Wieder wurden Koffer aus dem n ins Zimmer gebracht.
Ja, aber ſah denn der Wirt recht: die Geſichter hatte er doch
ſchon heute bei ſich geſehen. Und nun dieſelben Leute da drü-
ben? Und doch wieder ein anderer Reiſewagen und ein anderer
Kutſcher? Was war das alles? Narrte ihn eine Täuſchung?
Jmmer noch ſah er wütend zur „Eiſernen Kette“ hinüber. Der
Fürſt nahm auch hier Platz, ſah wieder durch das Fenſter und
ſah drüben den Wirt noch ſtehen, der ebenſo wütend wie ein
Puter in der Tür ſtand und immer noch nicht ſeiner Verwun-
derung Herr werden konnte. Seine Durchlaucht ließ auch hier
den Wirt zu ſich bitten und fragte: „Er wird wohl von Seinem
Vis-a-vis beargwöhnt, wenn ein Gaſt bei ihm einkehrt? Der
Mann da drüben iſt ja wütend wie ein Puter?“

„Ganz recht, mein Herr, der Mann iſt gräßlich. Nicht das
Geringſte gönnt er meinem Hauſe. Dabei hat mein ſeliger
Herr Vater ſchon vom verſtorbenen Fürſten die Konzeſſion be
kommen. Nimmt die Sache kein gutes Ende, fahre ich nach
Deſſau und laſſe mich bei Seiner Durchlaucht zur Audienz
melden.“

„Hm,“ ſagte der unerkannte Fürſt, „meint Er, daß der Fürſt
dagegen etwas ausrichten kann? Gegen Geſchäftsneid iſt auch
ein Fürſtenwort nichts.“

„Jch kann ſchon des Nachts nicht mehr vor Erregung ſchla-
fen, denn die Sache beunruhigt mich.“

Heimlich hatte der Fürſt einen Wink gegeben, daß ein
Wagen ohne Pferde auf die Mitte der Straße gefahren würde.
Dann begab ſich der „Alte Deſſauer“ auf ſein Zimmer, zog 4
die Uniform an, worin ihn jedes Kind erkannte, und ſtellte ſi

beim Wagen auf. Auch die Begleiter ſtanden herum. Herrgott,
nein, hatte ſich das im Städtchen raſch herumgeſprochen, daß
der Fürſt hier war. Die Schuljungen kamen gerannt und rie-
fen: „Guten Tag, Herr Fürſcht!“

„Tag, Jungens!“
Und nun zitierte der Fürſt die beiden Gaſtwirte her zum

Wagen. Die kamen ängſtlich gelaufen und jeder von den bei-
den Dicken wollte nun ſeine Beſchwerde über ſein Gegenüber
vorbringen.

„Maul halten,“ donnerte der Fürſt.“ Jetzt gebt Jhr Euch
beide die Hand und gelobt feierlich, daß Jhr Euch nicht mehr
neidiſch anſehen wollt.“

„Durchlaucht wollen erlauben,“ ſagte der eine beginnend.
„Maul halten und dem die Hand gegeben.“
„Eure Durchlaucht werden mich vielleicht örenbrachte der andere vor. W D
„Ach, Jhr Bande wollt nicht hören, ſchön, los, vor den

und angepackt. Einer links, der andere rechts. Na,
wird's bald

Eilig vannten die Dicken zur
ſtern lag die Bürgerſchaft,
wollte und konnte.

Der Fürſt ſtieg auf den Kutſcherbock und ließ ſeine BegleiterPlatz nehmen: „Nu hü, los, durch die Stadt!“ s 2

Die beiden Dicken liefen mit dem Wagen los. Die Bürger
ſchaft bvüllte laut los, als ſie dieſe Fuhre ſah.

„Wer lacht, wird auch vorn angeſpannt, verſtanden!“
Und was ſchwitzten die beiden Dickhen. Jmmer Trab gies durch die kleine Stadt. Auf dem Marktplatz ließ der gut

das Gefährt halten: „Brrr!l“
Nun ſtieg der Fürſt ab. „Jetzt fällt Jhr beide Euch in dieArme und einer ſagt zum andern: Liebſter, beſter Rede

„Liebſter, beſter Menſch!“ ſagte der eine.
„Liebſter, beſter Menſch!“ ſagte auch der andere
„Na, ſeht Jhr, daß es geht!“
Und nun dürft Jhr Neugierigen auch mal lachen.“
„Hahahahahahaha“ brüllte alles.

„Recht ſol Und nun an die Arbeit. Jch will Euch lehren,
Fiſimatenten machen. Höre ich noch mal davon, geht die Fuhre
weiter, dann aber gleich bis Deſſau.“

Die dicken Wirte ſtanden tief beſchämt.
„Seht Euch alſo in Zukunft vor, ich komme bald unerkannt

wieder. Nun adjöh.“ Der Fürſt ließ die beiden ſtehen und ging
zu ſeinem anderen Wagen.

„Adjöh, Herr Fürſt,“ riefen die Jungen.
Der Fürſt drohte mit dem Krückſtock heraus: „Scheert Euch

heeme jetzt!“
Alles ging. Jahrelang lachte noch alles über diNſe den beiden Dicken hat ſich niemand wieder J 7

aſſen.
„Liebſter, beſter Menſch“ hat einer zum andern aber doch

nie wieder geſagt.

An den
die ein Grinſen nicht unter

Ein BVurgwall im Saaletal
Von P. Hädicke- Holleben.

Zur Sommerszeit wandert oder radelt wohl
Hallenſer über Paſſendorf hinaus nach dem idhylliſchen
ſtädchen Lauchſtädt. Hat man Beuchlitz erreicht, ſo fällt einem
gewiß ein kleines Wäldchen rechts der Landſtraße auf. Es liegt
abſeits der Heerſtraße, daher ſucht ſelten ein Menſch das
lauſchige, ſtille Gehölz auf. Geht man nun einmal quer hin
durch, ſo bemerkt der Spagziergänger einige große Erdwälle, die
ſich durch den Buſch ziehen und kreisförmige Verti ein

feſtigungsanlagen, die den verſchiedenſten Zeiten
können. Einige ſtammen aus dem dreißigjährigen
aus der Slavenzeit, manche ſogar aus prähi

an, daß das Beuchlitzer Wäldchen ein uraltes Befeſtigungswerk
der Steinzeit iſt. Noch ziemlich unverſehrt erheben ſich die hohen
Erdmauern inmitten dichten ü die runden Mulden in
der Mitte ſtellten wahrſcheinlich die Wohngruben dar, in denen
die Steinzeitmenſchen hauſten. Heut iſt es ganz ſtill und einſam
hier, nur ein Vogel raſchelt hin und wieder im Laub; damals
aber mögen oftmals Kriegs und Kampfgeſchrei erklungen ſein.

Jm vorigen Jahrhundert war der Beuchlitzer Burgwall oft
das Ziel halleſcher Ausflügler. An ſeinem Rande ſtand ein
Gaſthaus, rings von einer Kirſchbaumplantage umgeben. Hier,
auf dem „Weinberg“, wurde alljährlich das bekannte Beuchlitzer
Kinderfeſt gefeiert. Zu dieſem wahren Volksfeſt pilgerte au
einem ſchönen Sommertage Alt und Jung hinan zum Wein-
berg, von dem aus man eine herrliche Ausſicht auf Halle ge
nießt und ergötzte ſich bei Spiel und Tanz auf grünem Raſen.
Später ſchloß die hohe Obrigkeit dieſe Gaſtſtätte, weil, wie be
richtet wird, junge Burſchen wüſte Gelage veranſtalteten, die
das Lokal in üblen Ruf brachten. Schade darum, denn mit dem
„Weinberg“ erſtarb auch die Sitte des poeſievollen Kinderfeſtes,
Fedcte ſchönen Ausdrucks der Heimatliebe und harmloſen

eude.

CLuſtige Ecke
Auf der Straße ſteht ein Bübchen, jämmerlich weinend. „Was

fehlt dir fragt eine mitleidige Dame. „Jch hab' die Mutter
verloren“, ſchluchzte der Kleine, „und kann ſie nicht wiederfinden.“

„Warum haſt du dich nicht an ihrem Rock feſtgehalten
„Jch konnte nicht ſo hoch reichen“, erwiderte das Kind.

Herr: „Von Jhrem Haarwuchsmittel ſehe ich noch keinen
Erfolg.“ Friſeur: „Aber mein Herr, das dürfen Sie nicht
ſagen. Jhre Glatze glänzt ſchon viel weniger.“

Jn einer Provinzſtadt wurde „Lohengrin“ aufgeführt. Als
der edle Ritter am Schluß ſeinen Schwan wieder beſteigen wollte,
hielt derſelbe nicht an, ſondern ſchoß pfeilſchnell über die Bühne.
Lohengrin rief in die Kuliſſe hinein: „Heda, können Sie mir viel
leicht ſagen, wann der nächſte Schwan fährt
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